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15. Jahrgang 


nere Auferſtehung 


Auferſtehung! — ein geheimnisvolles Wort! Wie⸗ 
viel Freude Troſt, Hoffnungen, Glück und Seligkeit, aber 
auch wieviel Sorgen, Aerger und Schrecken hat es den 
Menſchen ſchon gebracht und bringt es immer noch. Als 
vor 1900 Jahren menſchlicher Egoismus, Haß und Bos⸗ 
heit den Prediger der Liebe und des Friedens an das 
Kreuz geſchlagen hatten und damit einen ewigen Sieg er⸗ 
rungen zu haben glaubten, hat ſie das Wort: aufer⸗ 
ſta nden! im Nu zu Boden geworfen und ihre Diener 
mit Schrecken erfüllt. Denjenigen aber, die alle ihre Hoff⸗ 
nungen zerſchlagen glaubten und aus Furcht vor den Ju⸗ 
den hinter verſchloſſeney Türen im Stillen ihr Leid und 
ihre Sorgen teilten, hat dieſes Wort unbeſchreibliche 
Freude, neuen Mut und neue Schaffenskraft gebracht. 
Sie gingen, wie Helden, in die haßerfüllte Umgebung hin⸗ 
aus, boten dem Haß, der Lüge und der Feindſchaft mutig 
die Stirn, ihre Waffe war das Wort von der Auferſtehung 
und dem Leben, und ſie haben einen Sieg nach dem an⸗ 
deren errungen und der Welt ein neues Zeitalter gegeben. 

Jahrhunderte kamen und gingen, die Hölle mobili⸗ 
fierte alle ihre Mächte, um den Auferſtandenen und ſein 
Evangelium aus der Welt zu ſchaffen, jedoch vergeblich. 
Jede Verfolgung brachte nur eine Erneuerung und Stär⸗ 
kung des Geiſtes der Bekenner, jeder Martertod — neues 
Leben. Er und ſein Evangelium leben trotz dem Wüten 
ſeiner Feinde noch immer und Millionen beugen ihre 
Knie vor ſeiner Größe und Majeſtät. Hohe Ideen und 
große geiſtige Werte laſſen ſich eben durch keine Bosheit 
der Menſchen und durch keine Machtmittel der Welt ver⸗ 
nichten. 

Das ſei auch dies Jahr unſer Oſtertroſt 
und unſere Oſterfreude. 

Gerade wir Deutſchen in Lodz, die wir eine Karwoche 
in vollem Sinne 'eſes Wortes hinter uns haben, können 
uns hieran aufrichten und zum neuen Leben erwecken 
laſſen. Ebenſo, wie die Frauen um den zu Golgatha Ge⸗ 
kreuzigten weinten und ihre Hände rangen, ſo weinten 
viele unſerer deutſchen Frauen und Töchter am vergange⸗ 
nen Palmſonntag auf dem Trümmerhaufen unſerer lieben 
„Freien Preſſe“ und des „Volksfreundes“ und in dem 
mit Glasſcherben reichlich beſtreuten demolierten Räumen 
der liebſten und teuerſten Kulturſtätte, die wir beſitzen, 
dem Deutſchen Gymnasium. Die Geſichter unſerer Feinde 
haben uns durch ihre ſchadenfrohes Grinſen ſagen wollen: 
„Ihr ſeid tot! Eure Preſſe erſcheint nicht mehr, das 
Gymnaſium hat den Todesſtoß erhalten, an dem es in 
dieſer ſchweren Zeit langſam ſicher zugrunde gehen muß!“ 
Das Herz bebte in uns vor Erregung, die Fäuſte 
ballten ſich zur Vergeltung die Schwächeren unter uns 


verzagten, fie wagten nicht mehr. deutſch zu ſprechen. 
Gekreuzigt, vernichtet, geſtorben!“? 

Nein! 

Auferſtanden jind wir wieder! 

Das Leben, das in unſerem Volk ſchlummorte, ja 
langſam zu erlöſchen ſchien, wurde am heurigen Palmſonn⸗ 
tag neu geweckt. Eine neue Wärme zieht ducch unſere 
Reihen, Schickſalsverbundenheit macht ſich wieder bemerk⸗ 
bar. Die Liebe zum Volkstum, zu dem verachteten und 
geſchmähten, lodert vom neuen auf. Die „Freie Preſſe“ 
und der „Volksfreund“ erſcheinen wieder. Fleißige, opfer⸗ 
freudige Hände rühren ſich fleißig, um das Deutſche Guns 
naſium wieder in Stand zu ſetzen. Wir leben! Wir wech⸗ 
ſeln auf den Straßen unjere Grüße viel wärmer und herz⸗ 
licher als früher, wir vergeſſen alten Streit und alten 
Aerger und fühlen uns als Brüder. Die Lauen unter 
uns, die da glaubten, das Volkstum hübſch unter dem 
Scheffel halten zu müſſen, um nur ja nicht irgend wo an⸗ 
zuſtoßen, haben ſich davon überzeugt daß das Leiſetteten 
nichts nützt und daß man auf dieſe Weiſe ſich nur dop⸗ 
pelt unglücklich macht. Ich wüyſchte. dieſe Schwachen 
und Lauen unter uns könnten es ſehen, wie arme Witwen 
ihre Scherflein, Dienſtboten ihre Spargroſchen, Haus⸗ 
frauen vom Koſtgeld abgeknappten Erſparniſſe und Män⸗ 
ner ihre für die Stunde der Not aufbewahrten Groſchen 
zum Wiederaufbau unſerer Zeitungen darbringen und wie 
die Redakteure und Angeſtellten der „Freien Preſſe“ mit 
vor Rührung feuchten Augen dieſe Opfer entgegennehmen. 
Hier müßte ihr Herz warm werden. Auch ſie würden ihr 
völkiſches Oſterfeſt feiern. 

Wir dienen einer großen Idee Wir kämpfen für das 
Recht aller Menſchen, in jedem Staat der 
Welt ſo leben zu dürfen, wie die göttliche Vorſehung ſie 
geſchaffen hat. Die Sprache, das Volkstum, die religöſe 
Ueberzeugung und die anderen geiſtigen Werle jedes 
Menſchen, an denen er mit allen Faſern ſeiner Seele 
hängt, ſind ein uns von dem Schöpfer verliehenes Gut, 
von dem mit rohen Gewaltmitteln auch nur etwas abzu⸗ 
bröckeln kein Menſch und kein Staat ein Recht hat. Das 
iſt unſer Ziel, dieſer Idee dienen auch wir Deutſchen 
hier in Polen zuſammen mit allen Menſchen guten Wil 
lens, ganz gleich, welcher Raſſe und welcher Staats zuge⸗ 
hörigkeit. Leider hal dieſe Idee noch viele erbitterte 
Gegner, die den menſchlichen Geiſt knechten und nach ihrem 
Willen formen möchten. Dieſer Kampf tobt heute beſon⸗ 
ders ſtark und das mittelalterliche Loſungswort: „Weſſen 
Herrſchaft, des Religion! wird heute in etwas geänderter 
Form: „Weſſen Herrſchaft, des Volkstum!“ — von neuem 
gepredigt. Wo dieſe Predigt nicht Hilft, dort ſollen Roh⸗ 
heit und Gewalt helfen. Gerade jo, wie vor 1900 Jahren 
erhebt ſich der menſchliche Egoismus und Hochmut wieder, 
jät Haß, Feindſchaft Lüge und weckt die niedriaſten In⸗ 


2 Der Volksfreund 


füintte in den Maſſen. Man ruft dadurch Geiſter, die man 
ſpäter wohl wird loswerden wollen, die aber nicht jo 
leicht verſchwinden werden, ſondern zu einem neuen Völ⸗ 
fermorden führen können. 

Als ein Gebot der Stunde für alle Menſchen guten 
Willens, beſonders aber für alle Bekenner des auferſtan⸗ 
denen Friedensbringers Jeſus Chriſtus muß heute das 
Beſtreben gelten der Welt den Frieden zu erhalten 
und zu feſtigen. An dieſer Arbeit müſſen und wollen auch 
wir und unſere Preſſe regen Anteil nehmen. Aus dieſem 
Grunde wenden wir uns einerſeits gegen jede Gewalt⸗ 
dat und jeden Terror, denen die Minderheiten in den 
Staaten Europas ausgeſetzt find, aber wir wenden uns 
ouch gegen jede erfundene oder aufgebauſchte Greuelnach⸗ 
richt, die den Zweck hat, das deutſche Volk zu verhöhnen 
und andere Staaten gegen unſer Mutterland aufzuhetzen, 
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ja vielleicht ſogar einen Krieg heraufzubeſchwören. Die⸗ 
ſes hohe Ziel: die Erhaltung des Friedens in der Welt 
und allgemeine Anerkennung des Rechtes aller Min⸗ 
derheiten auf freie Pflege ihrer völkiſchen und kulturellen 
Güter, ſoll uns auch weiter, trotz allem Haß unſerer Geg⸗ 
ner und trotz den an uns verübten Gewalttaten, voran⸗ 
leuchten und unſerer Arbeit als Richtſchnur dienen. 

Dies ſoll die Oſterbotſchaft des neu auferſtandenen 
„Volksfreunds“ an unſere treuen Volksgenoſſen ſein. So 
wie einſt das Wort: Er lebt! die verzagenden Jünger 
Jeſu von neuem befeelt und aufgerichtet hat, jo möge 
auch uns alle der Glaube, daß die Liebe über den Haß 
und das Recht über die Gewalt ſiegen werden, neu auf⸗ 
richten und zum weiteren treuen Zuſammenhalten an⸗ 
ſpornen. 

. A. Utta, Senator. 


Sſowiei-Nußßland vor einer Kataſtrophe 


Hilfe für die Angehörigen der in Rußland zugrunde gehenden Nationalitäten! 
Von allen Seagen, die das Schickſal der Nationalitäten Europas betreſſen, dürfte diejenige des Schick⸗ 


ſals der Nationalit 


ten in Rußland mit Rückficht auf die vor ſich gehende Entwicklung in dieſem Lande fetzt 


wohl die dringendſte fein, darum kommt den folgenden Ausführungen des Generalſekretärs der Europäiſchen 
Nationalitäten⸗Kongreſſe wohl ein beſonderes Intereſſe zu. 8 
Der Berichterſtatter des wegen feiner ſſowjetfreundlichen Einſtellung bekannten „Mancheſter Suardian“, 


der ſoeben die Ukraine, die 1 OER Gebiete, wie überhaupt die Getreideproduktionsterritorien der Sſo⸗ 
wiet⸗Union, bereiſt hat, legt in einer Reihe von Berichten ausführlich dar, daß die Bevölkerung dieſer 
fruchtbaren Gebiete einer völligen Hungersnot anheimgefallen ſei. In ſeinem letzten Bericht ſtellte er ſeſt, daß 
das Wort Hunger alle Geſpräche und alle Gedanken der Bevölkerung dieſer Gebiete beherrſche. Nach Mos⸗ 
lau zurückgekehrt, mußte er dann I en 2 Beſtürzung erfahren, wie Stalin in einer Rede die Tatſache rühm⸗ 
le, daß durch ſeine Reſorm die Hejiglojen Bauern der ese durch die „Kulaten“ entriſſen worden ſeien. 
Dieſe Behauptung ni der Korreſpondent mit dem Bilde des Elends und des Jammers, das er mit eige⸗ 
nen Augen in den Häuſern der Bauern geſehen hat. Er konute auch beobachten, wie die Einwohner ganzer 
Dörfer von Patrouillen zur 8 nach dem Norden Rußlands getrieben wurden. . 

Was der Korreſpondent des „Mancheſter Guardian“ mitteilt, wird jetzt auch von einer anderen beſonders 
kompetenten Perſönlichteit, und zwar von dem bisherigen politiſchen Selretär von Llond George, Garreth Jo⸗ 
nes, beſtätigt. Von ſeinem alljährlichen Studienauſenthalt in Rußland zurückgekehrt, ſtellt auch er feſt, daß 
die Hungerkataſtrophe in der Sſowjet⸗Union unabwendbar geworden ſei. Garreih Jones, eine der belann⸗ 
leſten und angeſehenſten Perſönlichtetten Londons, behauptet, daß ein Teil der Bevölkerung Kaſakiſtans be⸗ 


reits zugrunde gegangen ſei. 
Die Schuldigen: „Saboteure“ und Nationalitäten! 


Mit allen Mitteln ſucht man in Moskau die Wahr⸗ 
heit über den fürchterlichen Ausgang des Kollektivie⸗ 
rungsverſuches von 140 Millionen ruſſiſcher Bauern zu 
unterdrücken. Nach Carreth ſteht Sſowjetrußland vor 
einer Kataſtrophe in dem gleichen Umfange, wie es im 
Jahre 1920 war. Nur daß die Urſache diefer nicht wie 
damals im der völligen Mißernte, ſondern vor allem in 
dem Zuſammenbruche des Kollektivierungsverſuches der 
Landwirtſchaft, wie überhaupt des ſſowjetruſſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtems, liegt. Daher auch das krampfhafte Beſtre⸗ 
ben. der Moskauer Regierung, die allgemeine Aufmerk⸗ 
famkeit auf die angeblichen Sabotage⸗Aktionen der aus⸗ 
ländiſchen Ingenieure zu lenken. Die Schuldigen, die 
wahren Verurſacher der Wirtſchaftsſchwierigkeiten, jollen 
in einem öffentlichen Prozeſſe dem Volke gezeigt werden. 
Worum es ſich bei dieſem Verbrechen der „Saboteure“ in 
Wirklichkeit handelt, geht aus dem ſoeben veröffentlichten 
Weißbuche der engliſchen Regierung deutlich hervor. 
Aus dieſem iſt zu erſehen, daß der Ingenieur Monkhouſe, 
bevor er das „Geſtändnis“ über ſeine angeblichen Miſſe⸗ 
ten: Handelsſpionage, ſchlechten Zuſtand der gelieferten 
25 Turbinen uſw., ablegte, ſeitens der Beamten der G. 
P. U., dieſer allmächtigen Geheimpolizei, Verhören unter⸗ 
zogen wurde, die ſich ununterbrochen von 8 Uhr früh bis 
3 Uhr morgens des nächſten Tages und dann wiederum 
von 5 Uhr nachm. bis in die Nacht hinein hinzogen. Das 
Weißbuch ſpricht davon, daß der britiſche Botſchafter, als 
r Monkhouſe nachher ſprechen durfte, dieſen in einem 
völlig zerrütteten Geiſteszuſtand vorfand. Auch hier die 
alte, ſeit Jahren angewandte Taktik. 

Neben dieſem Vorgehen gegen die „Saboteure“ erfolgt 
jetzt die Anwendung einer anderen Methode, um die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit von den für die verhängnisvolle 


Entwicklung Verantwortlichen abzulenken. Es beſteht das 
Beſtroben, die Schuld für das Verſagen des Kollektiviſie⸗ 
rungsverſuches auch auf die nationalen Regungen der bo⸗ 
denſtändigen Bevölkerungen in den in Frage kommenden 
Gebieten, auf die Ukrainer, die Weißruſſen uſw., zu ſchie⸗ 
ben. Der alte Gegenſatz des Ruſſentums zu den übrigen 
Völkern und Volksſtämmen wird ſcharf geſchürt. Man 
ſcheut ſich hierbei nicht, ſelbſt an die namhafteſten der ört⸗ 
lichen Funktionäre heranzutreten. So wurde der früher 
als „Held der Kollektivwirtſchaft“ geprieſene ukrainiſche 
Volkskommiſſar Konar⸗Polaſchtſchuk von Agenten der G. 
P. U. verhaftet und hingerichtet. Das gleiche Schickſal der 
geheimen Aburteilung der G. P. U. ſoll jetzt auch dem 
Stellvertreter des Volkskommiſſars für die Landwirtſchaft 
und Träger der höchſten ſſowjetrufſſiſchen Auszeichnung, 
des Ordens „Kraßnoje Snamja“, dem Kommuniſten Mar⸗ 
kewitſch, zuteil werden. So ſollen neben den ausländiſchen 
„Sa boteuren“ nun die Exponenten der örtlichen Völker 
und Volksſtämme als die Schuldigen der beſtehenden 
Schwierigkeiten öffentlich gekennzeichnet werden. 
Das Schickſal der Deutſchen, Polen, Finnen Eſten, 
Letten, Tſchechen und anderer Nationalitäten. 

Es find in der Sſowjet⸗Anjon noch immer 11, Millio- 
nen Deutſche, hunderttauſende Polen und Angehörige an⸗ 
derer weſtlicher Völker, die in den verſchijedenen Teilen des 
Reiches — faſt überall als Minderheiten — ſiedeln. Dieſe 
Elemente, meiſt Bauern, hängen, ihren Ueberlieferungen 
entſprechend, in ſehr ſtarker Weiſe an den Begriffen der 
Religion, der Familie, des ererbten Beſitzes. Deswegen 
ſieht Moskau in ihnen befondere Gegner der Siowjetide- 
ologie. Unter dem Schlagwort des Kampfes gegen das 
Kulakentum wurden dieſe weſtlichen Siedler, insbeſondere 
ſeit Beginn des Kollektivierungsverſuches, aufs ſchwerſte 
verfolgt. Taufende von Ihnen wurden zur Zwangsarbeit 
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nach den Wäldern des Murmangebiets, Nordrußlands 
und Sibiriens verſchleppt, wo ſie elend zugrunde gingen. 
All dies geſchah ungeſtört ſeitens der diplomatiſchen Ver⸗ 
tretungen Deutſchlands, Polens „Finnlands und der an⸗ 


deren baltiſchen Staaten in Rußland. Es galt ja der 
feſtſtehende Grundſatz einer Nichteinmiſchung in die immer 


ren Verhältuiſſe eines auswärtigen Staates es galt aus 
den „freundſchaftlichen“ Beziehungen zur Siewjel-Union 
nolitiſches und wirtſchaftliches Kapital zu ſchlagen ſelbſt 
wenn es auf Koſten des wertvollſten Gutes, des eigenen 
Fleiſches und Blutes ging. Nun hat ſich die Situation im 
Vergleich zu den letzten Jahren in einer entſcheidenden 
Weiſe geändert. Wenn bisher immerhin das Argument 
bestand, man müſſe es ſich gefallen laſſen, daß die eigenen 
Volksgenoſſen gleich den Ruſſen unter den Folgen der all 
gemein durchgeführten politiſchen und ſozialen Maßnah⸗ 
men des Sſowjetregimes leiden müßten, ſo iſt dieſe Mo⸗ 
tierung jetzt hinfällßg geworden. In der Tat, die mit 
elementarer Kraft als Folge des Ruins der Landwirt⸗ 
ſcherft jett einſetzende Hungerkataſtrophe iſt zweifellos 
einem Naturereignis das heißt der Mißernte des Jahres 
19293 und nicht den gewöhnli chen Vegleiterſcheinungen des 
Siowjetregimes gleichzufetzen. 

Suferuf 


e, die ans Rußland kommen. 


Der erwähnte und gleicherweſſe in Berlin, wie in 
Warſchau, Helſingfors, Nigga und anderwärts geltende 
Grundſatz, der dieſe Verfolgungen der Volksgenoſſen in 
Nußland ungeſtört geſchehen läßt, kann nicht verhindern, 
daß die Rufe um Hilfe zu den Brüdern in die Stammes⸗ 
länder dringen Der Evangeliſche Preſſedienſt 
in Berlin hat vor wenigen Tagen einen Appell au die 
evangeliſchen Chriſten Deulſchlands gerichte In dieſe 


rer. 
t es: „Je höher die Wellen der nationalen Beg 


ſchlagen deſto ſtärker wird jeder Deutſche die 
Eflichtung fühlen, auf die Hilferufe zu 7 3 die von 
draußen, jerſeits der Grenzen, zu uns herüberdringen; die 
An 2rum hunderttaufender dagen Volksgenoſſen, die 
＋ 


t mehr als 1 Jahren unter 
ut leben 


der kommuniſtiſchen Her 
Eine ede Kataſtrophe zieht über di 


L 


deuſchen Erdinger in der Ukraine an der Wolga im 
Kauaſus und in tage herauf“ Bon 8 Kata⸗ 
tropf he ſprechen jetzt auch alle 3 58 t Zentral⸗ 

smiiee der Kußland deutſch Berlin 
einlreffen. ebenſo wie jene, dee der Stk dieſer Zei⸗ 

von den an der de ſicdeluden Ne alitäten, die 
Milglieder des Europäiſchen Nationali ⸗Kongreſſes 
ſind, erhält. Der letzte Akt der großen deutſchen Bauern⸗ 


tragodie in Rußland ſcheint gekommen zu Fein“, 
der Moskauer Korreſpondent der 


— ſchreibt 
„Nigaſchen Rund han“ 


Er fährt dann fort: „Noch immer ſtechen die ſe en 
deutschen Dörfer, äußerlich wohl: nend von der ruſſiſchen 
Umgebung ab. Er dieſe ade verbetgen ſich in⸗ 

er die wohl 


ſich eine Not, 


in nicht allzu zu ferner Zeit das Ssurteil über die einſt 
blühenden deulſchen Bauernſi⸗ edlunge en in Rußland end⸗ 
güllsg volljtrecken wird. Betet für uns, der Herr wird 
uns bald alle ash dien”, Dies iſt ein Ausruf, den der 
Korreſpondent aus dem Briefe eines Bauern aus dem 
nördlichen Kakauſus anführt, um ſeinen Bericht dann mit 
den folgenden refignierten Worten abzuſchließen: „Ein 


ſtolßes Bauernvolkl das der neuen Heimat an Blut 
Gut Wertvollſtes gegeben hat it dem Untergange 
weiht.“ 


Aehnliche Mitteilungen gelangen in Helſingfors an 
die Verbände des Auslandfinnentums, insbeſondere an 
die Organiſation für die Finnen in 8 des⸗ 
gleichen an die kompetenten Kreiſe in Parſchau. Niga, 
Nepal, Kowno und Kiſchinew. Ueberall die gleiche Rute: 
Tauſende von euren Volksgenoſſen, die jeit 15 Jahren un⸗ 
ter der kommuniſtiſchen Herrſchaft ſtehen, Menigen, die 
nach dem allgemeinen Urteil die Pioniere des Weſtens, ja 
die eigentlichen Kulturträger im großen rufſiſchen Reiche 


und 
ge⸗ 


Sonntag, den 


23. April 1933 3 


* 


det Vorkriegszeit find, die find jetzt dem Untergange ger 
weiht. 

Darf und kann man vor den ſſowieteuſſiſchen 

Geſchehniſſen ee 

Die oben angeführten Sch e im Berichte des 
Moskauer Korreſpondenten er „Rigaſchen Rundſchau“ er: 
wecken den Eindruck, als ob den Völkern nichts übrig 
bliebe, als ſich mit einigem Bedauern ins Unvermeidliche 
zu ſchicken anders ausgedrückt, ruhig zufehen, wie der 
ee die Volksgenoſſen in Nußland dahinrafft. 
Hier eine Reſignation, die ohne Zweifel der allgemeemen 
Einſtellung in Europa entſpricht — nur nicht an den Din⸗ 
gen in Sſowjet⸗Nußland zu rühren. Darf dieſes Kapitu⸗ 
lieren vor dem Untergange der in der Sſowjet⸗Anion zu⸗ 
grunde gehenden Menſchen als gerechtfertigt bezeichnet 
use, Nein, tauſendmal nein! Als im Jobe 1929 
Die Hungerkataſtrophe an der Wolga und in der Ükraine 
ihren Anfang nahm, jeste ſpontan ein Hilfswerk ein 
durch das die Mehrzahl der bedrohten Menſchenle ben noch 
im letzten Augenblick gerettet werden konnte Gerade der 
„Rigaſchen Nundſchau“ als der angeſehenen deutſchen ZJer⸗ 
tung in den baltiſchen Staaten fiel damals die Aufgabe 
zu, mit als erſtes Blatt zur Initiative aufzurufen. Der 
Schreiber dieſer Zeilen als Vertreter des Eſtländiſchen 
Roten Kreuzes aus Moskau gerade zurückgekehrt. hatte die 
Möglichkeit, den erſten konkreten Plan eines internatio⸗ 
nalen Hilfswerkes zu entwerfen. Die Richtlinien dieſes 
Planes find dann nach ihrer Annahme durch die Moskauer 
Regierung zum Ausgangspunkte und zur Grundlage de: 
Nanſen⸗Hilfswerkes geworden. Was damals durch Di 
ametikaniſche Hilfsaktion und die Nanſen⸗Hilfe verhütet 
und erreicht wurde, wird heute nur derjenige ermeſſen 
tönnen der die Berichte der amerikaniſchen Bevollmäch 
tigten oder das Buch von Georg Popoff zur Han 
nimmt, der damals als Vertreter deutſcher und amerika 
niſcher Blätter mit den Hüfserpeditionen die einzelnen 
Hungergebi ehe beteiſte und ſo die entſetzlichen Zuſtände 
bereits im Zeiche n der Menſchenfreſſerei ſtanden. do⸗ 
umentariſch bel legen konnte. Heute ſind wir um dieſe Er⸗ 
See der Hilfeleiſtung der Jahre 199 und 1921 rei⸗ 
Bewiß. Moskauer Negierung dürfte ſich un 
nden auf den Standpunkt ſtellen daß es eher zum 
ıtergange der hungersden Menschen ds zum Singe⸗ 
ändnis des völligen Zuſammenbruches ihrer Kollekti⸗ 
kommen ſolle. Doch das Weltgewiſſ 
5 ſich überhaupt noch erkenn 


Die 


23 


unter 


en 


anders auf die aus Ruffland kommenden 5 feruf 
agieren. In einem beſonderen Maße trifft dies 


lich für dieſe 
tatſte Pflicht 


nigen Völker in Europa zu. deren elemen: 
es iſt, etwas für die Erretung der Tauſen⸗ 


den von eigenen Volksgenoſſen zu tun. Wäre es en 
der Zeit, daß fie ſich vor Augen hielten, daß hier eine be⸗ 
Iinndere Verantwortung gegei * e Ge 
nerationen, ja eine Rückfichtnahme die Würde ihper 
Völker und damit auch auf den Spruch der Geschichte be 
ſteht? 
Was hat jetzt zu geſchehen? 
Ausgehend von den Erfahrungen des Hilfswerkes det 


1 


Jahre 1920 und 1921 hätte jetzt vor allem eine Zuſam⸗ 
menkunft der Bevollmächtigten aller Ber 
bände des Roten Kreuzes beziehungswefſe der 
für die Arbeit am Auslandvolkst um zuständigen Orga⸗ 
niſatienen der am S ihrer Volksgenoſſen in Nuß⸗ 
land beſonders intereſſierten Völker zu erfolgen, ein Mei 
nungsaustauſch zwecks Klärung de r Frage, ob und in wel⸗ 
cher Weiſe im Einverſtändnis mit der ruffiſche en Regie 
rung gewiſſe Grundſätze und Richtlinien einer Hilſelei⸗ 
kung. für die in Nußland zugrunde gehenden Menſchen 
feſtg setzt werden können. Es würde zu weit führen, 
ſchon hier Einzelheiten ſolch einer Aktion zu behandeln. 
Auch diesbezüglich ſei auf die Erfahrungen aus den Jah⸗ 
ren 1920 nad 1921 hingewieſen. Ferner aber auch arf 
die Notwendigßeit. nor allem den Grundſatz einzuhalten. 


4 


Der Volksfreund. 


Nr. 17 


daß der eh der Durchführung der Aktion in jedem 
Falle um ein völlig unpolitiſches Vorgehen handeln muß. 
(Die Frage ob die Aktion nicht auch die Vorbereſtung 
einer Rückkehr der in Rußland ſiedelnden Afgehörige 
er weſtlichen Völker zu umfaſſen hat. wird begre 
weiſe erſt ſpäter zu behandeln ſein). Dann erſt⸗ 
Zeitpunkt, gekommen, einen Appell an die Oeffentli 
der VBülker zu richten. Den Ruf in einer 
Gebiete an der Ueberproduktion von Getreide un 
* lichen Produktion geradezu erjtiden 

n, den in Rußland untergehenden 9 


Den 
von 


, 


europäiſchen Völkern, die 


in der Sſt - 
ſche Volk mit 


Union Vol ren beſitzen, hat das deut 
Rückſicht auf die 1½ Millionen Deutſchen in der Ukraine, 


an der Wolga, in Sibirien und in anderen Teilen des 
Landes, wohl das größte Intereſſe an der hier behandel⸗ 
ten Frage. An Deuiſchland wäre es daher jetzt die In 
tiative zu einem Hilfswerke für die Volksgenoſſen 
Rußland zu ergreifen. 


n 


Dr. Ewald Ammende. 
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Eisssrsrsrarssemsnsserer 
Inland 
Die Beiſetzung Miniſter Börners 


Am Oſterſonnabend fand in Warſchau die Beſſetzung 
des Poſt⸗ und Telegraphenminiſters Oberſt Börner ſtatt. 
Zahlreiche Abordnungen und militäriſche Formationen nah⸗ 
men an den Begräbnisfeierlichkeiten teil, die in der St. 
Trinitatiskirche begannen. Die Regierung war mit dem 
Miniſterpräſidenten an der Spitze erſchtenen. Der Staais- 
präſident wurde bei ſeinem Erſcheinen vom Premier und 
dem Generalſuperintendenten D. Julius Burſche begrüßt. 
Anſchließend begann der Trauergottesdienſt, den der Ge⸗ 
neralſuperintendent mit einer längeren Gedenkrede ein⸗ 
leitete. Auf dem Friedhof hielten Anſprachen Kultusmi⸗ 
niſter Jendrzejewicz, Oberſt Slawek, Paſtor Gloeh, Pa⸗ 
for Lehmann (3dunfka⸗Wola) u. a. 


Oberſtleutnant Kalinſki poſt- und Telegrafie- 
1 min fter 

Der Staatspräſident ernannte Oberſtleutnant Ing. 
Emil Kalinfki zum Poſt⸗ und Telegrafieminiſter. Der 
Nachfolger Min. Börners wurde am 17. April vereidigt. 


Senator Utta beim Innenminiſter 


Im Zuſammenhang mit den Ausſchreitungen gegen die 
„Freie Preſſe“, das Deutſche Gymnaſium, die Deutſche Ge⸗ 
noſſenſchaftsbank und deutſche Buchhandlungen am 
Palmſonntag in Lodz, begab ſich der deutſche Senator 
Atta am Dienstag nach Warſchau und ſuchte um eine 
Audienz beim Innenminiſter Pieracki nach. Dieſe Au⸗ 
dienz wurde für den Gründonnerstag, 2 Uhr nachm. 
angeſetzt. Senator Utta überreichte dem Herren Miniſter 
eine Denkſchrift, ein Exemplar der in Lodz verbreiteten an⸗ 
tideutſchen Proklamationen, Zeitungen mit Hegartikeln 
gegen das Deutſchtum und eine größere Anzahl von ſoto⸗ 
grafiſchen Aufnahmen der zerſtörten Räume im Deutſchen 
Eymnaſium und im Verlag der „Freien Preſſe“ und des 
„Bolisjreundes“, 

Senator Utta ſchilderte ausführlich die Ausſchreitun⸗ 
gen und das Verhalten der adminiſtrativen Behörde und 
der Polizei. Dabei wies Sen. Utta darauf hin, daß er im 
Laufe ſeiner 11jährigen Tätigkeit als Abgeordneter und 
Senator ſich nie gegen das Verhalten der Po⸗ 
lizei in Lodz beklagt hat. Deſto mehr tue 
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esihmleid, daßer es diesmal mit Nachdruck 
tun müſſe. Die geſamte 


dentihe Bepölkerung der 


Stadt Lodz iſt ſehr darüber betrübt und beunruhigt, daß 
ihre liebſte Kufturſtätte, das Deuiſche Gymnasium demo⸗ 
liert wurde, bevor polizeilicher Schutz eingetroffen iſt. Noch 
länger halte der Pöbel Zeit, um alle Nüume des Verlages 
„Libertas“ zu demolieren und den ganzen großen Bücher⸗ 
vorrat der Buchhandlung auszurauben. Die Hehe gegen 
das Deutſchtum in Lodz dauert an und kann üunberechen⸗ 
bare Folgen bringen. Die deutſche Bevölkerung in Lodz 

bung erwartet, daß der Herr Miniſter die Schul⸗ 


und Un 
digen zur Verantworkung ziehen und die Wiederholung 
ähnlicher Vorfälle unmöglich machen wird, 

* Der Herr Miniſter hörte ſich den Bericht mit großem 
Intereſſe an, verſprach eine ſtrenge Unterſuch ung 


einzuleiten, die Schuldigen zur Verantwortung zu zic hen, 
die Polizeireſerven zu verſtärken und auf die einzelnen 


polniſchen Organiſationen in dem Sinne einzuwirken, baß 
die deuiſche Bevölkerung in Lodz und Umgebung, die ber 
Herr Miniſter als durchaus loyal und friedlich 
kenne, nicht beläſtigt und ihre Einrichtungen nicht beſchä⸗ 
digt werden. 

Zum Schluß berſſhete Sen. Ata noch die Frage einer 
Entſchädigung für den angerichteten Schaden, doch 
darüber lüßt ſich nor Aßſchtuß der eingeleiteten Unterſu⸗ 
chung leine Entſcheidung treſſen. 


Ein Aufruf des Verbands der Legionäre 


In der Stillen Woche würde in Lodz auf 
den Strafen der nachſtehende Aufruf verteilt: 
Bürger! 

Der deutſche Staat befindet ſich in den Händen einer 
Partei, die durch ihre blutigen Banditentaten bekannt 
und berühmt iſt. Ihre Führer mit Hitler an der Spitze 
ruſen offen auf zum Haß gegen alles, was menſchlich iſt. 
und ihr Ideal iſt die Vernichtung der Nachbarn, vor allem 
Polens, das jeit Jahrhunderten das Bollwerk gegen den 
germaniſchen Anſtürm ilt. 3 

Der preußiſchen Hydra find die Krallen und Klauen 
wieder gewachſen. Sie iſt bereit zu neuen Verbrechen. 
Die gewappnete Fauſt erhebt ſich gegen Polen, um aus 
dem Organismus des Staates ein Stück lebendigen Kör⸗ 
pers hetauszureißen. Mit Blulſtrömen möchte fie unſer 
Land überfluten und aus ihren Bewohnern Dünger für 
die eigene, deutſche Näuberkultur machen. 

In dem Strom der ſchändlichen Hitler⸗Kreuzritter⸗ 
Taten dürfen wir das nicht aus dem Auge eher, was die 
geſamte Republik und das Polentum verletzt. Die von 
ſchon vergoſſenem Blut triefenden Banditen vom Zeichen 
Hitlers bereiten ſich zu einem neuen Ueberjall vor. 

Sie haben in Deulſchland die geſamte polniſche Preſſe 
vernichtet. N g 

Sie haben die polniſchen Schulen geſchloſſen. 

Sie haben den polniſchen Arbeiter auf die Straße 
geworfen. 

Polniſche Bürger werden ins Gefängnis 
und gemordet. 

Bürger! 

Der Feind ſoll uns vorbereitet finden. 

Alle auf die Schanzen. 

Die ganze polniſche Geſellſchaft, geeint in der Idee 
der Freiheit und der Verantwortlichkeit für die Sicherheit 
der Republik, muß dem feindlichen Beginnen die gebüh⸗ 
rende Abfuhr erteilen. 

Wir nehmen den uns hingeworſenen Fehdehandſchuh 
auf 


geworfen 


Wir fordern die ganze Bevölkerung zum Boykott des 
Feindes auf. 

Möge kein einziger polniſcher Groſchen nach Deutſch⸗ 
land gehen. 

Wir dürfen nicht mit unſerem eigenen Blut die ger⸗ 
maniſche Hydra nähren. 

Kauft nicht bei Deutſchen und vernichtet alles, was 
von dorther ſtammt. Treibt aus Polen alles heraus, was 
deutſch iſt. 

Werft aus den Fabriken und Unternehmen die Haka⸗ 
tiſten hinaus die zu uns zu dem Zweck geſandt wurden, 
das Wirtſchaftsleben zu desorganiſieren und das fremde 
Kapital mit dem Schweiß und dem Blut des polniſchen 
Arbeiters zu mäſten! 


Nr. 17 


Werft die mit Falſchheit und Haß getränkte germa⸗ 
niſche Preſſe hinaus! ER Be. \ 
Beſeitigt die deutſchen Aufſchriften, die unſer natio⸗ 
nales Gefühl provozieren! 5 
Macht aus Lodz eine Stadt, die nur den polniſchen 
Intereſſen und dem polniſchen Staat dient! 
Fort mit den ſchmutzigen Pfoten von unſeren Grenzen! 
Es lebe unſere allerdurchlauchtigſte Republik!!! 
Föderation der polniſchen Vaterlands⸗ 
verteidigerveteine. 
Verband der polniſchen Legionäre. 
Verband der poln. Legionärinnen. 
Verband der Kriegervereine. 
Verband der Reſerveoffiziere. 
Verband der Unteroffiz. d. Rei, 
Rejeroijtenverband. 
Marineſoldaten d. Rei. 
Wojewodſchaftsverband der Invaliden 
Invalidenlegion. 
Verband der Veteranen des poln. Heeres 
in Frankreich. 
Schleſiſche Legionen. 
Verein der Teilnehmer des ehem. 
täriſchen Eiſenbahnſchutzes. 
Verband der Dowbor⸗ Soldaten. 
Weſtmarkenverein. 
Schützen verband. 
Legion der Jungen. 
. . Volksjugendverband. 
Lodz, im April 1933. 
Herausgeber: Verband der Legionäre. 
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In einem ähnlichen Aufruf des „Bürgerkomi⸗ 
tees“ heißt es u. a.: 

„Die Poſition der ruhigen Beobachtung der verbre⸗ 
cheriſchen Akte der „Hakatiſten“ ändern wir heute in die 
Kampftedoute der Selbſtverteidigung — in den entiſchloſ⸗ 
ſenen Kampf mit der teutoniſchen Hydra — in die hunderk⸗ 
prozenlige Vergeltung für jedes Leid! 

Dieſer Kampf muß auf allen Zweigen der wirtſchaft⸗ 
lichen, kulturellen und politiſchen Front vor ſich gehen. 

Als Antwort auf die deutſchen Provokation und Ge⸗ 
waltakte beſchließt die polniſche Oeffentlichkeit, einen 
dauernden und konsequenten Boykott des Deutſchtums in 
allen ſeinen Erſcheinungen durchzuführen! 

Keine Zeitſchrift aus dem deutſchen Reiche werden 
wir in Lodz tolerieren! Möge kein deutſches Blatt in 
Lodz es wagen, die polniſche Gefühle zu provozieren !! 

Kein deutſcher Film!! Keine deutſchen Waren!! 
Keine deutſchen Bücher!! 

Unſer Ziel muß ſein, die deutſchen Schulen auf die 
Zahl der polniſchen Schulen in Deutſchland zu beſchränken! 

Ab heute muß auf jeden Gewaltakt in Deulſchland 
durch uns die allerſchärfſte Antwort gegeben werden! 

Aus den Lodzer Fabriken müſſen alle fremdländiſchen 
Deutſchen verſchwinden !! 

Die Boykottaktion werden wir bis dem Moment 
führen, da den Polen in Deulſchland alle dieſe Rechte gege⸗ 
ben werden, die den Deutſchen in Polen gewährt wur⸗ 
den!!“ 


Eine polniſche Zeitung zu den Palm- 
ſonntagereigniſſen 
Der Lodzer „Prad“ ſchreibt u. a.: 

„Am Sonntag war Lodz der Schauplatz deutſchfeind⸗ 
licher Ausſchreitungen. Es wurde das Redaktionslokal 
einer deutſchen Zeitung demoliert, man demolierte zwei 
deutſche Buchhandlungen, drang in das Innere des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums ein und richtete dort große Verwüſtung 
an. Man beabſichtigte auch, das Gebäude des deutſchen 
Konſulats zu überfallen, aber dieſes Vorhaben wurde von 
3 rechtzeitig eingetroffenen Polizei verhin⸗ 

tt, 

Die Lodzer Zeitungen haben die Beſchreibung der 
Ausſchreitungen mit einer ſpezifiſch präparierten „patrio⸗ 
tiſchen“ Sauce gewürzt, wie ſie bei allen nationalen An⸗ 


Sonntag, den 23. April 1933. 5 


gelegenheiten bis zum Gorgon⸗Prozeß einſchließlich ange 
wandt wird. 

Schon etwas anders jtellt ſich die Sache nach den In⸗ 
formationen der Polniſchen Telegraphenagentur (PA T.) 
dar. Laut den Mitteilungen derſelben hatten die Aus⸗ 
ſchreitungen bedeutend geringere Ausmaße; man hatte nut 
„verſucht“, die Druckerei der deutſchen Zeitung zu demo⸗ 
lieren, deutſche Buchhandlungen wurden nicht demoliert, 
ſondern nur in einer von ihnen wurden die Fenſterſchei ben 
„beſchädigt“. 

Die „Gazeta Warszawſka“ macht aber den Punkt über 
dem „i“, indem fie die PA T.⸗Meldung mit einem Titel 
verſieht, der den Lodzer Vorfällen vom Sonntag ein be⸗ 
ſonderes Kolorit gibt: „Jüdiſche Demonſtrationen in Lodz“. 

In Lodz demonſtrieren Juden und ihre Ausſchreitun⸗ 
gen werden als patriotiſche Manifeſtation hingeſtellt. 

Es iſt gut, daß die Regierung eingeſchritten iſt und 
weitere Demonſtrationen verboten hat. All das begann 
nämlich bereits, karikaturenhafte Formen anzunehmen. 
Manifeſtationen ſollten der Ausdruck patriotiſcher Gefühle 
fein, die ſich nicht unbedingt in der Demolierung fremder 
Möbel äußern müſſen, bei uns haben ſie ſich aber in eine 
Hetze umgewandelt, an der, wie die „Gazeta Polſka“ ſagt, 
die „tapferen Makkabäer“ immer zahlreicher teilzunehmen 
begannen. Wenn es ſchon ſo weit gekommen iſt, daß wir 
uns zu keinen ernſten Kundgebungen aufſchwingen kön⸗ 
nen, ſo laſſen wir ſchon lieber die Taten, die nur eine 
Parodie ihrer ſelbſt ſind und alle Manifeſtationen über⸗ 
haupt lächerlich machen.“ 


Ausland 


Tagung des Völkerbundrates verſchoben 


Das Völkerbundſekretariat teilte ohne Angabe von 
Gründen mit, daß die urſprünglich auf den 8. Mai feſtge⸗ 
jetzte Tagung des Völkerbundrates auf den 22. Mai ver⸗ 
ſchoben worden iſt. 


„Die Gefahr des Viererpakts beſchworen“ 
ſagt Frankreich. 

Das am 11. 4. in London und Nom überreichte franzö⸗ 
ſiſche Memorandum hat nach Meinung des Außenpoliti⸗ 
kers des „Echo de Paris“ vorläufig die Gefahr des Vie⸗ 
retpaktes und der Reviſion beſchworen. Auf dem Konti- 
nent habe ſich eine gefährliche Erſchütterung bemerkbar 
gemacht. Die Zurückhaltung Frankreichs finde jetzt ihre 
Rechtfertigung. Frankreich wünſche durchaus eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Italien. Aber wenn man ihm Pläne un⸗ 
terbreite, die nur die „Schleuſen des Pangermanismus“ 
öffneten, mache Frankreichs Friedens⸗ und Annäherungs⸗ 
willen es ihm ſogar zur Pflicht, darauf nicht einzugehen. 


Muſſolini über die Kleine Entente 


Die Warſchauer Preſſe vom 18. 4. läßt ſich aus Rom be⸗ 
richten: 

Die italieniſchen Blätter veröffentlichen einen Arti⸗ 
kel Mufiolinis. Ausgehend von der Tatſache, daß die 
Kleine Entente plötzlich ſehr laut und mit Pariſer Be⸗ 
gleitmuſik als fünfte Großmacht auf der Bildfläche auf 
tauchte, legt Muſſolini dar, daß ſämtliche Vorausſetzun⸗ 
gen für eine Großmacht bei den Staaten Tſchechoflowakei, 
Südſlawien, Rumänien fehlten, da fie weder Raſſe, noch 
Sprache, noch Geſchichte, noch Religion, noch wirtſchaftliche 
Intereſſen gemeinſam hätten. 

Die fünfte Großmacht Europas exiſtiere in 
Wahrheit nur auf dem Protokoll oder als poli⸗ 
tiſch⸗literariſche Tendenz. 

Die Bildung einer Zolleinheit ſei geradezu unmöglich. Er, 
Muſſolini, habe 1928 im Senat ſchon klar geſagt, daß die 
Friedensverträge nicht ewig ſejen und habe das nachher 
mehrfach wiederholt. Die Friedensverträge ſind nur in⸗ 
ſoweit heilig. als durch fie eine blutige und ruhmvolle An⸗ 
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ſtrengung, eine Periode ungeheurer und großer Leiden ab- 
geſchloſſen iſt. Aber die Friedensverträge ſind nicht das 
Reſultat göttlicher Gerechtigkeit, ſondern menſchlicher 
Ueberlegungen. Iſt jemand da, der zu behaupten wage, 
daß die Verträge von Verſailles uſw. ein vollkommenes 
Werk ſeien? Es iſt Menſchenwerk, und darum unvoll⸗ 
kommen. 

Schwere Komplikationen werden vermieden, 
wenn man die Friedensverträge dort. wo fie 
revidiert werden müſſen, revidiert. 

Man tut dem Frieden einen großen und ſtarken Dienſt 
damit. Eine Reviſion, die beſtimmt ſei, die univerſelle 
Kataſtrophe eines neuen Krieges zu vermeiden, müſſe vom 
Völkerbund beſchleunigt werden, wie ſie übrigens als 
Aufgabe des Völkerbundes feſtgelegt ſei. Derjenige, der 
die Repfſion verweigere, ſtände außerhalb des Geiſtes des 
Völkerbundes, der nicht zum einfachen Wächter der Ver⸗ 
träge des Jahres 1919 degradiert werden dürfe, ſondern 
der zu der hohen Aufgabe, Garant des Friedens unter 
den Völkern zu ſein, berufen ſein müſſe. Wenn der Völ⸗ 
kerbund nicht wage, dieſes Problem aufs Tapet zu brin⸗ 

gen, dann ſei ſein Schickſal beſiegelt. 


Belgiſches Memorandum zum Muffolini- 
Plan 


Außenminiſter Hymans ſetzte den Miniſterrat davon in 
Kenntnis, daß den Regierungen von Londan, Rom und 
Paris ein Memorandum über die belgiſche Auffaſſung zum 
Viermüchtepakt⸗Vorſchlag überreicht worden iſt. 

Ohne ſich gegen dieſen Plan auszusprechen, wolle Bel⸗ 
gien die Rechte der kleinen Staaten auf Grund der Völ⸗ 
kerbundſatzung gewahrt wiſſen, ferner werde auf die Ga⸗ 
rantien des Locarnopaktes für Belgien hingewieſen, ſowze 
auf die Grenzen, die nach Auffaſſung der belgiſchen Regie⸗ 
rung einer Reviſion durch Artitel 19 der Völkerbundſatzung 
gezogen ſeien. 


Romreiſe deutſcher Staatsmänner 


Vizekanzler von Papen und Miniſterpräſident Göring 
haben in der Karwoche eine Romreiſe unternommen, Sie 
ſind vom Papſt getrennt in Privataudienz empfangen wor⸗ 
ee Mit Muſſolini haben ſie wichtige Beſprechungen ge⸗ 


Gleichzeitig war auch der öſterreichiſche Bundeskanzler 
Dr. Dollfuß in Rom, 


Der Faſchismus — eine internationale 


Bewegung 

Zu den Oſterbeſuchen von Papens, Görings, Mosleys 
lengl. Faſchiſtenführer) uſw. in Rom, ſchreibt der ſoziali⸗ 
ſtiſche „Daily Herald“ in einem Leitartikel, daß der Fa⸗ 
ſchismus nunmehr eine internationale Bewegung gewor⸗ 
den ſei. Zweifellos beabſichtigten das faſchiſtiſche Italien 
und das nationalſozialiſtiſche Deutſchland in außenpoliti⸗ 
ſchen Dingen eng zuſammenzuarbeiten und den Faſchis⸗ 
mus auch in andere Länder zu tragen. Oeſterreich und 
Ungarn ſeien bereit, ihren Platz in der faſchiſtiſchen En⸗ 
tente einzunehmen. 


Große Mengen von hetzmaterſal 
beſchlagnahmt 


Schon die erſten Meldungen über die Ergebniſſe der 
in ganz Preußen ſyſtematiſch durchgeführten Ueberprüſun⸗ 
gen des auf den Reichsbahnhöfen untergeſtelten Gepäcks 
ließen erkennen, daß dieſe Maßnahme unerwartete Erfolge 
zeitigen würde. Es iſt eine Fülle von illegalem kommu⸗ 


niſtiſchen Material zutage gefordert worden. So wurden 
in Berlin, Köln, Düſſeldorf Militär⸗ und andere Schuß⸗ 
waffen ſowie zahlreiche Munition gefunden. Auffällig tit 
die Tatſache, daß kommuniſtiſches Propaganda⸗Material 
(Broſchüren. Plakate und Flugblätter) in arohen Men⸗ 
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gen erfaßt worden iſt. Offenbar hat man in den Gepäl: 
aufbewahrungsſtellen beſonders ſichere Abſtellorte für 
Material erblickt, das nach Belieben jederzeit unauffällig 
zum Zwecke der Verbreitung abgeholt werden konnte. 
In Frankfurt a. M. gelang die Feſtnahme eines Kommu⸗ 
niſten in dem Augenblick, wo er einen untergeſtellten Kof⸗ 
fer mit hochverräteriſchen Druckſchriften abholen wollte. 


Finnland ehrt die Deutſchen 


Die finniſche Hauptſtadt ſtand am 12. 4. im Zeichen des 
Jahrestages der Befreiung durch die deutſchen Truppen. 
u Ehren des in Helſingfors anweſenden Generals 
d. d. Goltz gab Präſident Spinhufvud am Vormittag ein 
Frühſtück. Der Präſident überreichte General v. d. Goltz 
das Großkreuz der Weißen Roſe. 

Am Nachmittag fand eine feierliche Kranzniederle⸗ 
gung an den finniſchen und deutſchen Heldengräbern ſtatt. 
Die finniſchen Militärbehörden, die Stadtverwaltung, die 
deutſche Geſandtſchaft und ſämtliche deutſchen Vereine nah⸗ 
men an dem Feſtakt teil und legten Kränze nieder. 


Deutſch-amerikaniſche Geſellſchaft 
des Guten Willens 


Aus New York wird berichtet: In New 1 
wurde anläßlich einer rechung intereſſierter Kreiſe die 
Gründung . 8005. Will Sai 
vollzogen, welche ſich die altive Bekämpfung der Deutſchen⸗ 
hetze ſowie die Uebernahme einer Vermittlerrolle bei Zwi⸗ 
ſtigkeiten zum Ziel geſetzt hat. Zum Vorſitzenden der Ver⸗ 
einigung wurde Dr. Ewald gewählt. 


Rooſevelt verbietet die Waffen- 
und Munitionsausfuhr 


Das Nepräſentantenhaus nahm eine Geſetzesvorlage 
an, die den Präſidenten ermächtigt, Ausfuhrverbote für 
Waffen: und Munitionstransporte nach dem Auslande 
zu exlaſſen. Verſtöße ſollen mit Gefängnisſtrafen bis zu 
2 Jahren und Geldſtraſen bis zu 10 000 Dollar geahndet 
werden. 


fimerikanifche 
Vorbereitungen zur Weltwirtſchaftskonferenz 


Das Staatsdepartement hat an alle Länder, mit de. 
nen Amerika diplomatiſche Beziehungen unterhält, Einla⸗ 
dungen zur Teilnahme an den Wafhingloner Borbeſpre⸗ 
chungen für die Weltwirtſchaftstonſerenz übermittelt. 

Es wird angenommen, daß der größte Teil der Be⸗ 
ſprechungen durch die diplomatiſchen Vertreter in Wa⸗ 
ſhington erfolgen wird. Staatsfekretär Hull hofft, daß die 
Beſprechungen ausſchließlich auf wirtſchaftliche Fragen be⸗ 
ſchränkt werden und die Kriegsſchuldenangelegenheit in 
dieſem Zuſammenhang zunächſt nicht erörtert wird. 


Japaniſcher Dormarjch wird fortgeſetzt 
Bombenflugzeuge in Tätigkeit. 

Der Vormarſch der japaniſchen Truppen ſüdlich der 
Großen Mauer in Richtung auf Peking und Tientſin wird 
weiter fortgeſetzt. Die chineſiſchen Truppen find über den 
Fluß Luan zurückgegangen und verſchanzen ſich am füdli⸗ 
chen Flußufer. 40 Ausländer, darunter mehrere Deutſche, 
mußten in großer Eile flüchten. 

Japaniſche Bombenflugzeuge haben bereits das 30 
Kim. weiter ſüdlich gelegene Tſchangli bombardiert. In 
nächſter Nähe des amerikaniſchen Marinelagers bei Ichin⸗ 
wangtau fielen japaniſche Bomben nieder. Bei Schichia 
wurden 11 Mitglieder des chineſiſchen Roten Kreuzes 
durch eine japaniſche Bombe getötet. 

Die chineſiſchen Verluſte bei den letzten Kämpfen ſüd⸗ 
lich der Großen Mauer werden von ausländiſchen Be⸗ 
obachtern auf 4000 Tote und über 10 000 Verwundete ge⸗ 
ſchätzt. 
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Sür Herz und Gemüt 


+ KEREKERKEKKRERKRKEN 
Oſtern-Hachklang 


Neif und Eis zerbrach in märznen Stürmen, 
Quellen rieſeln klar von grünen Höhen, 
Glockenklänge wehen von den Türmen, 
Jeder Grashalm kündet Auferſtehen. 


Jedes Grab umblühen Frühlingsmorgen — 
Und umeiſt ſind einzig unſre Seelen 

Und vererdet ganz in dumpfen Sorgen, 
Ohne Kraft, dem Licht ſich zu vermählen. 
Fremdheit wuchert zwiſchen unſern Pfaden, 
Und verirrt in unwegſame Gründe, 

Können wir, von Eigennot beladen, 

Uns im großen einzgen Leid nicht finden. 


Aber einſt, wenn wir uns ſelbſt erkennen 
Und die Tiefen unſrer Herzen Ihonen, 
Werden wir einem Licht entbrennen, 
Deſſen Strahlen jede Nacht zertauen. 


Einer Volkheit Geiſt wird uns durchglühen, 
Eines Rufes Kraft uns Weg bereiten, 
Und umglänzt von heilgen Oſterfrühen, 
Werden wir in Ewigkeften ſchreiten. 


Sigismund Banet, 


Deutſche Antwort 


Zertrümmert nur totes Gebild, 
Nimmer zerſtört ihr den Geilt, 
Der ewigen Brunnen entgquillt 
Und hell unfre Seelen durchkreiſt. 


Und ob man in Eiſen und Erz 
Deulſches Wort zerſchlägt und zerbricht — 
Tiefer nur in unſer Herz 

Preßt ihr ſein heiliges Licht. 


Wißt, keine irdiſche Macht 
Hemmt ſeinen himmliſchen Lauf, 
Strahlend durch dunkle Nacht 
Steigt zu den Sternen es auf. 
Sigismund Banek⸗Lodz. 


Elſi, die ſeltſame Magd 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 


Alles rüſtete ſich; jeder ſuchte ſeine Waffe ih aus; eine 
tüchtige zweizintige Schoßgabel an langem Stiele, mit wel⸗ 
cher man in der Ernte die Garben ladet, ſtellte Elſi ſich 
ber Pag und wartete mit brennender Ungeduld des Auf⸗ 

ruchs. 


Am fünften März wars, als der Franzos ins Land 
drang, im Lande der Sturm erging, die Glocken hallten, die 
Feuer brannten auf den Hochwachten, die Böller krachten, 
und der Landſturm aus allen Tälern brach, der Land⸗ 
turm, der nicht wußte, was er ſollte, während niemand 

ran dachte, was er mit ihm machen ſollte. Aus den 
nächſten Tälern ſtrömte es Burgdorf zu; dort hieß es, man 
ſolle auf Fraubrunnen; die Nachricht ſei gekommen, daß 
die Franzoſen von Solothurn aufgebrochen; auf dem Frau⸗ 
brunner Felde ſollte geſchlagen werden; dort warteten die 
Berner, und namentlich Füſiliere und Kanoniere aus die⸗ 
jer Gegend. Der Strom wälzte ſich das Land ab, Kinder, 
Greiſe, Weiber bunt durcheinander; an eine Ordnung war 
auch nicht von ferne gedacht; dachte doch ſelten jemand dar⸗ 
an, was er eigentlich machen ſollte vor dem Feinde. Von 
einem wunderbaren, jajt unerklärlichen Gefühle getrieben, 
lief jeder dem Feinde zu, als ob es gälte, eine Herde Schafe 
aus einem Acker zu treiben. Das beginnende Schießen 
minderte die Eile nicht; es ſchien jedem angſt zit fein, er 
käme zu ſpät. Unter den Vorderſten war immer Elſi. und 
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Gxzelleuz verkauft Gchtveine 


„Als ich mit meiner kleinen Tochter und einem Gais 
ten, der Exzellenz und daher für den Lebenskampf gänz⸗ 
lich ungeeignet war, aus Rußland nach Berlin flüchtete, 
hatte ich noch ein paar hundert Mark in der Taſche“, er⸗ 
zählt Baronin Alexandra Grotten aus dem alten, halb 
tatariſchen Geſchlecht der Bibikow. „Da wir eſſen wollten, 
ſaß ich am nächſten Tag an der Nähmaſchine.“ 

„Hatten Sie Schneidern gelernt, Baronin?“ 

„Nur ſoviel, wie man für den Hausgebrauch nötig hal, 
wenn man fern von aller Ziviliſation auf einem 350 Kilo⸗ 
meter von Moskau und 100 Kilometer von der nächſten 
Bahnſtation gelegenen Familiengute aufgewachſen war. 
Natürlich gab es Schwierigkeiten, beſonders, als ich meine 
erſte große Beſtellung bekam. Ich ſollte für die Gräfin R. 
ein ſchwarzes Georgette⸗Abendkleid für einen Empfang 
beim ſpaniſchen Botſchafter liefern. Aber wie ſollte ich 
das machen? Ich hatte ja noch nie auf einem fremden 
Körper ein Kleid abgeſteckt. Nun, meine mathematiſchen 
Kenntniſſe Halfen mir. Ich habe einmal Architektin wer⸗ 
den wollen und meinen Doktor gemacht. Das Abendkleid 
wurde ein großer Erfolg und brachte mir eine Anzahl 
neuer Kundinnen. Etwa fünf Jahre konnten wir uns 
durch meine Schneiderei über Waſſer halten. 

Aber im Grunde liegt mir dieſe Arbeit nicht. Unz 
als ich eines Tages eine Entſchädigung für ein eſtländeſches 
Gut erhielt, das hundert Jahre im Beſitz unſerer Familie 
geweſen war, beſchloß ich, das Geld in einem Droſchken⸗ 
fuhrunternehmen anzulegen. Unter den größten Schwie⸗ 
tigkeiten gelang es mir, die Konzeſſion zu bekommen. Ich 
nahm ſechs Droſchken auf Abzahlung, kaufte Maſchinen, 
richtete einen Garagenhof mit Neparaturwerkſtatt ein, 
engagierte für jede Droſchke zwei Chauffeure. Auch Erſatz⸗ 
fahrer und Monteure ſtellte ich ein. Es war nicht gerade 
einfach ſich den Männern gegenüber als Vorgeſetzte zu 
behaupten und mit allen Zwiſchenfällen fertig zu werden 
— etwa, wenn man mir eine Droſchke kaputtgefahren hat⸗ 
te und die Polizei mitten in der Nacht antelefonierte und 
mich aufforderte, das Verkehrshindernis möglichſt ſofort 
zu beſeitigen. Aber ſchließlich lam die Sache ganz nett in 
Gang, und ich kaufte dann noch etwa vierzig aus einer 
Konkursmaſſe ſtammende Wagen auf, um fie einzeln ab 
zuſetzen. — Das war ein gewinnbringendes Geſchäft und 


jeder Schuß traf ihr Herz; denn fie mußte denken: hat er 
Chriften getroffen? Sowie fie aus dem Walde bei Ker ⸗ 
nenried kamen, erblickten ſie den beginnenden Kampf am 
äußerſten Ende des Fraubrunner Feldes gegen Solothurn 
zu. Kanonen donnerten, Bataillonsfeuer krachten, jagende 
Reiter wurden fihtbar, Rauchmaſſen wälzten ſich über das 
Moor hin. Erſtaunt ſtanden die Landſtürmer; ſie hatten 
nie ein Gefecht geſehen, wenigſtens unter Hunderten nicht 
einer. Wie das ſo fürchterlich zuging hin und her, und 
von weitem wußte man nicht einmal, wer Feind wer 
Freund war! Je länger fie zuſahen, deſto mehr erſtaun⸗ 
ken ſie; es begann ihnen zu gruſen vor dem wilden Feuer 
mit Flinten und Kanonen, und alles ſcharf geladen; ſie 
fanden, man müſſe warten und zuſehen, welchen Weg es 
gehe; wenn man da jo aufs Geratewohl zu marſchiere, ſo 
könne man unter die Lätzen kommen. Kein Menſch war da, 
fie zu ordnen, zu ordnen, zu begeiſtern, raſch in den Feind 
zu führen. Es waren in jenen Tagen die Berner mit heil⸗ 
loſer Blindheit geſchlagen. Das Feuer der Soldaten ließ 
man auf die gräßlichſte Weiſe erkalten, und wenns erkaltet 
war ob dem langen nutzloſen Stehen, manchmal lange Zeit 
ohne Führer, liefen ſie halt auseinander. Das einzige Mal, 
wo die Soldaten vorwärts geführt wurden, ſtatt zurück. er 
fuhren die Franzoſen, was Schweizerkraft und Mut noch 
heute können: bei Neuenegg erfuhren ſie es. > 
Elſi ward es Himmelangjt, als man jo müßig dajtand, 
als gar hier und da eine Stimme laut wurde: „Ihr guten 
Leute, am beſten wärs, wir gingen heim; wir richten da 


1) Dort kämpfte die andere Hälfte des Landſturms faſt 
gleichzoftig ſiegreich nenen die Franzoſen. 
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wäre es geblieben, wenn mir nicht ſchwere Krankheit 
einen Strich durch die Rechnung gemacht hätte. Ich mußte 
den Verkauf einſtellen und auch das eigene Unternehmen 
aufgeben. Mit hochbandagiertem Bein, das Telefon neben 
mir, lag ich im Krankenhaus und konſerierte teils tele⸗ 
foniſch, teils mit perſönlich erſcheinenden Geſchäftsleuten, 
die manchmal zu zweit und dritt an meinem Bett ſaßen, 
über die Abwicklung der Liquidakion. Es wurde ſo ſchlimm 
mit mir, daß der Arzt das Bein abnehmen wollte. Ich 
zrjagte meine Einwilligung. Als Krüppel kann man 
kein Geld verdienen, So erklärte ich dem Arzt. daß ich 
entweder mit zwei Beinen leben oder mit zwei Beinen 
ſterben wolle. Sie ſehen — ich bin durchgekommen, trotz 
einer Embolie, und das iſt wohl eine ziemliche Seltenheit. 
Nun ſollte ich mich erholen, Moorbäder nehmen, nach dem 
Süden gehen. Aber wovon? Geld war nicht vorhanden. 

Da überlegte ich mir, daß es möglich ſein könnte, den 
Schlächtern Fleiſch zu verkaufen. Ueber die Hintertreppe 
richten ich bei den Chefs der großen Hotels, Neſtaura⸗ 
tionsbetriebe, Delikateſſenfirmen. Entrüſtet fragte mich 
ein Geſchäftsgewaltiger: „Wie kommen Sie, Exzellenz, da⸗ 
zu, mir Schweine anzubieten?“ Es bereitete den Herren 
ſelbſtverſtändlich eine peinliche Ueberraſchung, wenn die 
Dame in dem fabelhaften ruſſiſchen Pelz ſich als Neifen- 
de in Schweinekoteletten entpuppte. Bitten, ſtellen Sie es 
ſich nicht ſo leicht vor, Koteletten zu verkaufen, wenn man 
keine Fachkenntniſſe hat. Ich habe vor allem lernen müſ⸗ 
fer, daß fette Zwei⸗ und Dreizentnerſchweine heute nicht 
mehr gehen. (Die Damen wollen ſchlank bleiben.) Natür⸗ 
lich wurde ich zuerſt kräftig betrogen. Angenehm war die⸗ 
fe Zeit ſowieſo nicht. Jeden Morgen mußte ich um fünf 
Uhr aufſtehen und mit meinem Angeſtellten nach dem 
Schleſiſchen Bahnhof fahren. Mit einer Krücke bewaffnet, 
kletterte ich mit meinem kranken Bein zwiſchen Güter- 
wagen und Lieferautos umher und ſuchte mir meine Ware 
zuſammen. Wir packten fie ins Auto und legten eine Decke 
darüber. Oben drauf, bis zum Kinn in einen Umhang 
aus ſchwarzem Wachstuch eingemummt, ſaß ich wie eine 
Marktfrau, und die Leute lachten und ſchrien: „Na, Kleene, 
frierſte ooch nich?“ 

Voriges Jahr kam ich auf den Gedanken, nach dem 
Oderbruch zu fahren und Weihnachtsgänſe aufzukaufen. 
Ein paar tauſend Stück bekam ich zuſammen. Ein Teil 


doch nichts aus.“ — Und wenn niemand zu Hilfe wolle, ſo 

he jie, wofür man denn bis hierher gekommen? jagte 
Elſi. Wenn ſie nur den kürzeſten Weg übers Moor wüßte. 
Sie kämen mit, riefen einige junge Burſchen, und die 
Maſſe verlaſſend, eilten ſie auf dem nächſten Weg Frau⸗ 
brunnen zu. Als ſie dort auf die Landſtraße kamen, war 
ein hart Gedränge, eine Verwirrung ohnegleichen. Mit 
Gewalt faſt mußte ſie ſich drängen durch Bernerſoldaten, 
die auf der Straße ſtanden und müßig zuſahen, wie vor⸗ 
wärts ein ander Bataillon mit dem Feinde ſich ſchlug. Auf 
die wunderlichſte Weiſe ſchlug man ſich, ſchlug ſich verein⸗ 
zelt mit dem Feind oder wartete geduldig, bis es ihm ge⸗ 
fiel, anzugreifen. Keiner unterſtützte den andern; höch⸗ 
ſtens, wenn ein Bataillon vernichtet war, gab ein anderes 
zu verſtehen, es ſei auch noch da und harre des gleichen 
Schickſals. Das alles ſah Elſi im Flug, und wenn die Sol⸗ 
daten, die ſie mit Püffen nicht ſchonte, ſchimpften und ihr 
zuriefen, ſie ſolle heimgehen und Flachs ſpinnen, jo ſagte 
ſie, wenn ſie daſtünden wie die Tröpfe, jo müßte das Wei⸗ 
bervolk voran, um das Vaterland zu retten, und wenn ſie 
was nütz wären, ſo gingen ſie vorwärts und hülfen den 
andern. Elfi hatte vom Moor weg eine große Linde ge⸗ 
ſehen, und bei derſelben ſah ſie den Rauch von Kanonen: 
dort mußte ihr Chriſten jein, dorthin eilte fie mit aller 
Haſt. Als fie auf die Höhe kam, hinter welcher von Frau⸗ 
brunnen her die berühmte Linde liegt, wo die Berner vor 
bald fünfhundert Jahren die Gugler ſchlugen, donnerten 
die Kanonen noch; aber Elfi ſah, wie rechts zwiſchen Straße 
und Moor, vom Rande des Raines gedeckt,. Reiter daher⸗ 
geſprengt kamen wie der Nordwind. fremdländiſch anzu⸗ 
ſehen. „Franzoſen! Franzoſen!“ rief Eli, jo laut ſie 
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davon lag auf dem Balkon meiner Wohnung ausgeſtellt, 
und der Verkauf wurde ein Volksfeſt. 


Heute habe ich mich 
ſoweit heraufgearbeitet, daß ich nicht mehr vor Tau und 
Tag aufzuſtehen brauche. 


ſondern handle im großen, kommiſſionsweiſe. Ich ſchließe 
Kauf: und Lieſerungsverträge ab, teilweije mit dem Aus⸗ 
lande, und unterhalte rege Beziehungen zu den Gutsbeſit⸗ 
zern und landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in Oſtpreu⸗ 
ßen und Pommern. Wenn fie etwas haben, ſchreiben fie 
mir, denn ſie wiſſen, daß ich ihnen einen guten Preis brin⸗ 
ge. Außerdem laſſe ich wieder Droſchken jahren, mache 
Ueberſetzungen von Verträgen, ſchreibe auch handelspoli⸗ 
tiſche Artikel. Ich ſpreche fünf Sprachen, und das iſt nicht 
viel. Daher lerne ich jetzt eine ſechſte — Spaniſch.“ 

In dem freundlichen Wohnzimmer, deſſen einfach 
modernen Hausrat jie teilweiſe ſelbſt gezimmert hat, ſteht 
die Baronin vor mir — große Dame, Geſchäftsfrau, für⸗ 
ſorgliche Mutter in einer Perſon, ſehr liebenswürdig und 
gleichzeitig mit Energien geladen — eine Frau, von der 
eine Art geiſtiger Leuchtkraft ausgeht. 

Lotte Zieleſch. 


br K 
Anu unſere Leſer 


„Der Volksfreund“ kommt heute wieder in ſeinem als 
ten Kleide zu den lieben Leſern, wenn auch noch nicht in 
dem alten Umfang. Die Bilderbeilage konnte ihm noch 
nicht beigelegt werden. Sie wird aber zum 30. April er⸗ 
ſcheinen. Wir bitten daher unſere freundlichen Leſer um 
Nachſicht und Geduld angeſichts des ſchweren Unglücks, das 
unſer Blatt betroffen hal. 

An anderer Stelle erzählen wir unſern lieben Le⸗ 
ſern, mit welcher Liebe und Opferfreudigteit die Leſer der 
„Freien Preſſe“, unſers Schweſterblattes, ihrer Zeitung 
helfen und ihren Wiederaufbau fördern. 

Sollten dieſe edlen Veiſpiele nicht auch unter den 
Beziehern des „Volksfreunds“ Nachahmer finden? Möch⸗ 
ten unſere Freunde uns nicht durch Zuführung neuer 
Bezieher tatkräftig unter die Arme greiſen? Wer 
ſchnell hiltf, hilft doppelt! 

Der Volksfreund. 


konnte; aber ihre Stimme verhallte im Kanonendonner. 
Die Reiter wußten, was ſie wollten; ſie wollten die Bat⸗ 
terie, welche ihnen läſtig geworden war. Ebenfalls die 
Linde im Aug', lenkten ſie, ſobald ſie unten waren, auf 
die Straße herauf und ſtürzten ſich auf die Kanoniere. Die⸗ 
je, ohne nähere Bedeckung, ſuchten zwiſchen ihren Kanonen 
ſich zu verteidigen, aber einer nach dem andern fiel. Einen 
einzigen ſah Elſi noch, der mit ſeinem kurzen Säbel ritter⸗ 
lich ſich wehrte: es war ihr Chriſten. „Chriſten! Chriſten! 
wehre dich, ich komme!“ ſchrie Elſi mit lauter Stimme, Den 
Schrei hörte Chriſten, ſah ſeine Elſi, ſank aber im gleichen 
Augenblick zum Tode getroffen zwiſchen den Kanonen nie⸗ 
der. Elſi ſtürzte mit der Wut einer Löwin auf die Fran⸗ 
zoſen ein; dieſe riefen ihr Pardon zu, aber Elſi hörte nichts, 
rannte mit ihrer Gabel den erſten vom Pferde, rannte an, 
was zwiſchen ihr und Chriſten war, verwundete Pferde und 
Menſchen; da fuhren ziſchende Klingen auf das Mädchen 
nieder; aber es rang ſich durch, und erſt zwiſchen den Ka⸗ 
nonen fiel es zuſammen. Vor ihr lag Chriſten. „O Chri⸗ 
ſten, lebſt du noch?“ rief Elſi mit dem Tode auf den Lip⸗ 
pen. Chriſten wollte ſich erheben; aber er vermochte es 
nicht; die blutige Hand reichte er ihr, und Hand in Hand 
gingen ſie hinüber in das Land, wo nichts mehr zwiſchen 
den Seelen ſteht, die ſich hier gefunden. Die Franzoſen 
ſahen gerührt dieſen Tod; die wilden Hujaren waren nicht 
unempfänglich für die Treue der Liebe. Sie erzählten det 
Liebenden Schickſal, und jo oft ſie dasſelbe erzählten, wi 
den fie wehmütig und ſagten, wenn die gewußt hätlen 
beide einander wären, beide lebten n 
Gefecht habe man nicht 7 u langen Fragen. 
nde. 


Ich brauche auch nicht mehr 
pfundweiſe zu verkaufen, wobei ſehr wenig verdient wird, 


Was 
, aber in wilden 


Sonntag, den 


923 
23. 


April 1933 9 


was von Gott ger 
j Welt: und unſer 
Sieg überwunden hat. 


1. Joh. 5, 4. 


geboren iſt der an Jeſum Chri 
zen glaubt, d. h, ihn als einen 
en hat und in ihm lebt und webt, und 


e Welt mi! 
runs und in uns 
Bedanken, die un⸗ 
er uns und in uns, 
buhlt Te a9 und Nacht um 


Aus 


sie 


an ſprücht An ganz, um ihn dem T uße fel, 
92 in die Arme ins Verder⸗ 


zu De und 
Me uſch als ſolcher iſt dieſen fi niteren 
gewachſen, denn er it 0 Natur ſchwach, 
ind hi hilflos; Aus 25 iſt ſein eigenes Fleiſch un d 


Der 


es ſich mit allen Faſern zur Welt hingezogen 

f er Verbündeter derſelben. So ſteht der 

rns zwiſchen zwei feindlichen Lagern und iſt 

t Ser ſteten Gefahr ausgejeht im Kampfe zu 

1. Wagt es der ohnmächtige Menſch in eigener 

Ait. den Kampf mit dieſen finſteren Mächten aufzuneh⸗ 
er ſo iſt es um ihn geſchehen — das iſt gewiß. Es gibt 
ber, Gott Ki D ank, eine ehr ſcharſe Waffe, durch die wir 


im Ram; ſe 5 der 
Fle 


n 
e 
der am 


Welt. dem Teufel, und unſerem eigene 
ut fs Sie Der! h KrVorge hen können, um di 
Waffe i it de 2 6 zlaube. Durch den Glauben an den, d 
Kreuze auf Golgatha der alten lange den Kopf zer⸗ 
treten uud den Sieg errungen hat, überwinden auch wir, 
denn Chriſti Kampf iſt unſer Kampf und ſein Sieg it unier 
Sieg. Unſer Glaube darf aber fein aberffächt cher, kein 
Kopfglaube ſein, wie ihn heutzutage der D Durchſchnitts⸗ 
chriſt beſitzt, ſondern er muß tief in Gott wurzeln, er muß 
ein Herzensglaube ſein; wer Be B. in Chriſto nur einen 
bloßen Menſchen und ni icht auch den wahr haftigen Gott 
fiebt, deſſen Glaube ſteht auf ſchwankendem Grunde, ja, ist 
überhaupt lein Glaube. Auch iſt das kein echter Glaube, 
wenn man ja Chriſtum als den wahrhaftigen Gott an⸗ 
erlennt, aber ihm nicht gehorſam iſt, ſondern in ſeinem 
Denken, Dichten und Trachten der Sünde ergeben = 
ein ſokcher r Menſch iſt nicht von Gott geboren, iſt nicht Got⸗ 
tes Kind und kann daher auch nicht die Welt überwinden. 
Wie will der die Welt überwinden, der ſie liebt und in 
feinem Herzen hegt und pflegt? Fehlt ihm doch hierzu die 
Waffe — Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes! Wer 
Süfide tut, der iſt vom Teufel und nicht aus Gott ge⸗ 
boren, ſagt die heilt ge Schrift, „Liebet ihr mich, ſo hal⸗ 
tet meins Gebote“, tut der Settand ſeinen Ehriſten zu. 
Chriſti Gebot aber iſt: „Habt nicht lieb die Well, nuch was 
in der Welt iſt. So jemand die Welt lieb hat, in dem iſt 


* 
ind B 


Sch 


nicht die Liebe des Vaters.“ Welt und Chriſtus, Sünde 
und Glaube verirggen ſich nicht miteinander, laſſen lich 
nicht vereinbaren — eines ſchließt das andere aus. Glau⸗ 


be, weltüberwindender Glaube, geht 1 in Hand mit 
der Liebe = Gott und dem Nachſten, dagegegen wieder 
Unglaube oder falle cher Glaude geht Hand in Hand mit der 
Liebe zur Welt yes dem eigenen Ich. Wohl find auch die 
Gott gebornen Menſchen, noch nicht 


Saugen. die aus 
ohne Sünde, denn auch ſie täglich noch viel fündigen und 
ei kef Strafe verdi enen, aber ſie widerſtehen den Lockun⸗ 
gen und Reizungen, kämpfen dagegen und laſſen ih, nicht 
durch dieſelben in das knechtiſche Weſen der Sünde hinein⸗ 
schen oder ih in es Glauben wankend machen. ſon⸗ 
ern wie Chriſtus den Verſuchungen des Satans wider 
ſtand, jo auch ſie durch den Glauben an ihn wider 
und überwinden ſie alles. O herrlicher, ſiegbringender, 
weltüberwindender Chriſtusglaube! 


Lieber Chriſt, haſt d u dieſen Glauben? Si n ja, dann 
bis du aus Gott geb ren und Gottes Ki) dann iſt 
guch dein Glaube der Sieg. der die Welt überwindet. 


un D 


du dieſen Glauben ſlicht, donn überwindet die Welt 


Jeſu Ehriſt, Da man recht könne 


dhafl 


HE 


zu verbleiben; 
en Glauben mir 


Am 12. IV. fan 
ums eine 


ven Knabengym 
8 in der die Ver⸗ 
Eltern über die Sührllte und Maßnahmen 
nal n m enhang mit dem unerhörten Ueberfall auf 
ernommen wurden, Aufklär ung gab Der 
Anſtalt war 
16 auf den letzten 
Es mögen wohl 600 Petſoneſt geweſen ſein, da die Liſten 
| allein Namen aufwieſen. Eine Teilnahme, wie jie 

in all den Jahren zu den Elternverſammlungen kaum jee 
mals beſtanden hal. Man ſah es dieſen Menſchen gestern 
| an den Geſichtern an: fie hängen an ihrem Deutſchen Gym⸗ 
| 


Platz beſetzt 


551 


naſtium; es iſt ihr teuerſtes, ihr höchſtes Kulturgut; und 
wenn es in Gefahr ift. dann ſind fie 
alle bereit, es zu ſchützen. 

Wer ſich gegen das Deutſche Gymnaſium vergeht, der trifft 
zugleich jeden Sing in Lodz auf vas Schmerzlichſte. 
Es war eine Freude, dieſe Eltern zu ſehen, in deren ge 

Zügen die Erwartung darauf zu leſen 

was die Schulleitung ihnen mitteilen werde. 

Der Vorſitzende des Gymnaſtalver eins, Herr A. 

[Thiele, dankte den Eltern für das überaus zahlt eiche 
Erſcheinen, wobei er bemerkte, daß das gemeinſame 

Unglück Mütter und Väter hier in ſo großer Schar zim 

ſammengeführt habe. Es ſei das erſte Mal in der nun 

ö 25jährigen Geſchichte des Deutſchen Gymnaſtums, daß eine 


ſpannten ernſten 
war, 


Elternverſammlung in einer Aula mit zertrüm⸗ 
Fenſterſcheiben und zerbrochenen Ein⸗ 
richtungsgegenſtünden 
abgehalten werden mülle, Die Verwaltung des Gymna⸗ 
ſialbereins wolle, da in der Stadt verſchiedene Gerüchte 
umgehen, den Eltern mitteilen, was die Verwaltung be⸗ 
reits unternommen habe und was ſie noch zu tun gedenke. 
Am Palmſonntag ſeien abends Vertreter der Be⸗ 
hörden am Tatort eingetroffen und haben den Tatbeſtand 
aufgenommen. Am anderen Tag ſeien ebenfalls von der 
Behörde fotografiihe Aufnahmen gemacht und die Uns 
terſuchung eingeleitet worden. Als darauf gerüchtweiſe 
bekannt geworden jei, daß 
ein zweiter Ueberfall geplant 
| werde, haben ſich Bertreier der Verwaltung zum Lodzer 


merten 


Wojewoden begeben und ihn um Schutz erſucht (worüber 
Red.). Der Wojewode habe zu⸗ 
daß ſich ein weiterer Ueberfall nicht wiederholen 
und gebeten, die Eltern zu ber ubigen. 
Was die Teilnehmer an dem Ue eberfall anbelange, jo 
ſei auch die Schulverwaltung eifrigſt bemüht, die Täter zu 
ermitteln oder ihnen zumindeſt auf die Spur zu kommen, 
und jo auf dieſe Meile die Polizei in der Unſerſuchung zu 
unterſtützen. 

Anſchließend billigten die Verſammelten einſtimmig 
die folgende Entſchließung, die den Proteſt und die Ent⸗ 
rüſtung des geſamten Deutſchtums zum Ausdruck bringt. 


wir geſtern berichteten. 
gesichert. 
werde 


. 
| 


Entſchließung 
„Vor 25 Jahren war es der deutſche 
von Lodz vergönnt, ein Kulturmonument ſeiner Veſtim⸗ 
mung zu übergeben, das für ewige Zeiten Zeugnis dar⸗ 
über ablegen ſoll, daß die deutſche Bevölkerung keine Opfer 
ſcheute, um ihren Nachkommen eine Vildungsſtätte zu ſchaf⸗ 
| fen, die jie 


Beuölizeung 


zu brauchbaren Mitgliedern der Geſeflſchaft 
und zu guten Bürgern des Staates in dem wir leben, er⸗ 
zicht, 
Dieſe Bildungsjtätte ſollte nicht nur ein Kulturdend 
mal für die deutſche Bevölkerung ſein, es ſollte auch eine 
Zierde unſerer Vaterſtadt. unſerer Heimat fein. 


Siateaden Herzens mußten wir Eltern und unsere Bin⸗ 
der mitanſehen, wie unſer liebes und teures Deutſches Hym⸗ 
naſium am 9. April 1933, als am Palmfonntag, der für 
die ganze CThriſtenheit die Karwoche einkeitet, von einer 
zügelloſen Bande demeliert, ja Teile desſelben einem 
Trümmerhaufſen gleichgemacht wurden, ohne die Möglich⸗ 
keit zu haben, unſer Heiligtum gegen den don unverant⸗ 
wortlichen Leuten aufgehetzten Mob ſchützen zu können. 

Unſer Jubiläumsjahr wurde zum Trauerjahr. 

Die heute in der Aula des Deutſchen Gym naſiums 
verſammeltien Eltern — 351 an der Zahl — proteſtieren 
gegen den an unſerer Schule verübten Vandalismus und 
fordern von den Behörden, dafür Sorge zu tragen, daß 
dieſes Verbrechen, das von jedem rechtlich denkenden Men: 
ſchen seturteilt werden muß, geſühnt wird und nicht mehr 
wirberäeit werden kaun.“ 

Weiter teilte Herr Thiele den Anweſenden noch mit, 


daß nach Anferſigung eines genauen Verzeichniſſes des 


Sachſchadens die Pumnaſialverwaltung um Schadenerſazz 
bei der Regierung einkommen werde, vorläufig, ohne den 
gerichtlichen Weg zu beſchreiten. 

Der Schaden belaufe ſich auf etwa 48089 Zloty. 
An dieſer Stelle fi eine Talſache erwähnt. die bezeichnend 
iſt für die Anhänglichteft der deulſchen Bepslkerung an 
ihre Schule. Kommt da ein einfacher Mann, ein Ar⸗ 
beitsloſer, und ſtiftet eine Spende zum Wiederaufbau. 
Mehr könne er nicht geben, da er arbeitslos ſei. Stolz 
und Freude erfüllt uns über ſolche Volksgenoſſen. In⸗ 
zwiſchen ſind . 

weitere Opfer für die Schule. 

eingelaufen. Wir hoffen, daß ihnen viele folgen werden. 

Zu einer Diskuſſion kam es nicht. da dieſe Verſamm⸗ 
lung lediglich als Zuſammenkunft zur Berichterſtattung 
angemeldet worden war. Dafür werden ſich die Eltern in 
der nächſten 

Seneralverſammlung 

änßern können, die ſchon am 28. April ſtattfinden wird. 
Zu dieſer Verſammlung ſoll u. a, don der Verwaltung 
der Vorſchlag zum Bau eines Schul⸗Landhauſes einge⸗ 
bracht werden. Ein Beweis mehr dafür. daß das Deutſche 
Eymnaſium auch weiterhin den Deutſchen in Lodz und 
Umgegend das ſchönſte und wertpollſte Kulturdenkmal it 

Die Elternverſammlung wurde von Herrn Thiele mit 
der Bitte an die Eltern geſchloſſen mit der Verwaltung 
zuſammenzuſtehen in der ſchweren Zeit und für die deuk⸗ 
ſche Schule einzutrelen. die allen heilig ſei. 
Zustimmung bewies daß Herr Thiele die Anſichten und 
Wände aller Anweſenden zum Ausdruck gebracht Hatte. 


Dom Segen des Res 
Ein Brief an die Schüler des Lodzer 
Deutſchen Gymnasiums. 

Ihr hadt viel erlebt in dieſen Tagen. Man ſieht es 
Euch an, wenn man Euch begegnet. Manche ſehen ſeltſam 
eruſt und wach aus. Das macht, fie haben vor der de⸗ 
molierten Schule geſtanden — und ſie haben nicht nur die 
Trümmer geſehen. — vor dieſen Trümmern find ihnen die 
Augen für manches aufgegangen. Wir wiſſen, daß Ihr 
heute deutſcher ſeid denn je. Deutſcher als wir es je wa⸗ 
ren. Wir hoben ähnliches nicht erlebt. Als wir zur 
Schule gingen, — es iſt lange her — demolierte man deut⸗ 
ſche Gebäude nicht. Es ging uns ſehr gut, wir hatten keine 
Sorgen, darum waren wir ſtets jo ſchlechte Deutſche jo 
gern bereit, im Ruſſentum oder Polentum aufzugehen. 
Darum ſprechen wir — die ältere Generation — noch heute 
ebenſo gern Polniſch wie Deutſch, vielleicht ſogar lieber. 
Darum ſteht es mit dem Deutſchtum in Lodz ja ſchlecht 
weil wir, die ältere Generation verſagt haben, weil wir 
nie recht zum Vewußtſein unſeres Vollstums erwachten. 
Ans fehlte die Not. 

Ihr werdet nicht verſagen. Darum wollen wir nicht 
jammern, über das was geſchehen ft. 

Man wollte Eure Schule vernichten aber man hat 
Euch aufgerüttelt. Die zerſchlagenen Fenſteiſcheiben ſollen 
uns nicht reuen man ſiebt oft durch zerſchlagene Fenſter 
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mehr als durch verglfaſte. Man hat Euren Flügel ger: 
ſchlagen: Euer Wachwerden aber iſt mehr wert, als wenn 
er ganz daſtünde und Ihr in Sorgloſigkeit Schlager dar⸗ 
auf ſpieltet. ‘ 

Zu meiner Schulzeit hatten wir nur Zenſurenſorgen 
und Tanzſtundenkummer. — Wie reich ſeid Ihr dagegen: 
Ihr habt es jetzt wieder, ſo kurz vor dem Abitur erlebt, 
daß es Dinge gibt, die wichtiger ſind als Zweien und 
Dreien, und daß es einen großen heiligen Kummer gibt 
und eine völkiſche Not, vor der aller Kleinkram verſchwin⸗ 
det 


Um dieſen Neichtum an Erleben ſollte man Euch be⸗ 
neiden. Daß Ihr heute Holz und wach ſeid, dauken wir 
der Gehäſſigkeit dunkler Elemente, die das Bi wollen 
und das Gute ſchaffen. Ihr ſeid jo, weil es Euch nicht an 
Not fehlt. Das ganze Jahr war reich datan. Damit ging 
es an, daß man Euch Eure Lehrer nahm. Man 
glaubte, daß Ihr nun beſſere Bürger werdet Welch ein 
Irrtum! Nur ſcharfbligender ſeid Ihr geworden und um 
eine Erfahrung reicher. N 

Wenn Ihr nun immer klarer ſeht, wieviel Schmuz 
und böſer Wille gigen uns arbeitet jo wacht darüber, 
daß Ihr Euch nicht anſte ken laßt daß Ihr Euch nicht 
voll Gift ſaugt, daß Euer Zorn nicht zur Race werde, — 
Es ſind Menſchen und Völker niederer Art, die nur in 
Wut und Bosheit groß find und die die Angſt rachſachtig 
macht. Deukſche Art Hi das nicht! Wir Deutſchen mil 

| 
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ſen aus folder Not hervorgehen: frei von Rache und Vos⸗ 
heit, aber ſtahlhart, bereit und wach. Ans mußt aus ſolcher 
Not unendliche Kraft erwachſen, aßer nicht die negaitve 
Kraft, die rächt und zerſtärt und ift ät ſonderu eine 
ganz große, reine Kraft, die ſchäpferiſtk aufbaut, zuſam⸗ 
menſchliezt, arbeitet und ſich der Wideiſtände freut. 

Der letzte Sonnlag war eine hiſtoriſche Stunde füt 
uns. Wir waren noch nie jo ſtolz, deutſch zu fein, wie an: 
geſichts Dieier niedrigen Wut ſchmutziger Hände und e⸗ 
birne. Leſt noch einmal recht aufmertſam den Aufruf der 
Föderation der Baterlandsverteidiger urd dann dein 
ſtolz wach und Torf ö 


ach den Lodzer Ereigniſſen 
Offiztioſus nimmt Stefung \ 

Die offizisſe „Fazeta Polſn“ nimmi zu den in Polen 
ſtaltgehabhten antidentſchen Kundgebungen der lezten Tuge 
Stellung. Ohne ſſich dieeki der Greuel propaganda gegen 
Deulfchland anzufhlioßen, macht das Blatt duch in mehr 
oder weniger verſtenter Weiſe zahlreiche hämifche VBomer⸗ 
kungen über die dentſche Politik und erklärt, dan die nnn. 
deulſchen Kusſchreitungen der letzten Tage ſchlimmpenfalls 
Nachahmungen veutſcher Vorbilder ſeien. Immerhin ſeien 
dieſe Ausſchreitungen ſedolh unlogiſch Nedaftianen Deuts 
ſcher Minderheitenblätter zu zerstören. dertiche Behr 
anſtalten zu beſchödegen, ſei unklug und ſchüdſich und die 
Regierung werde ſelche Augſchreitungen nicht dulden. 
Die tapferen Maftesser“ müßten wiſſen, daß die 
Regierung auf keinen Fall einen Krieg unter der jödiſchen 
und der deutſchen Ninderhei in Polen fuloſſen würde u 
dem die Ereigniſſe, die ſich in Lodz am Sonntaa abgeſpiell 
haben, wahrſcheinſich ein Borſpiel hülten Biden ſollen. 
Dagegen empfiehlt vas Blatt lebhaft den Vonkott Deut: 
ſcher en. ? S s 

Zu der obigen Erklärung des Amtsorgans bemert 
die „Gazela Warszawſka“: „Es it gut. daß man die 
tapferen „Maklabäer beruhigt hat. Was die polish 
Geſellſchaft anbelangt. die wirkliche, jo braucht man dieſe 
nicht zu beruhigen. denn fie it vollſtändig ruhig und ea 
ſichtigt nicht, zum Schutz der Juden zu manifeſtieren und 

T 
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„Ausschreitungen“ zu begehen. 
— 


— 


Stellungnahme zu den Lodzer Vorgängen vom 2 
„Wenn dem Proteſt gegen den Hitlerismus der Ü 
rakter eines Kampfes mit der deutſchen Weſellſchaft in Bo? 
len gegeben wird, jo iſt das ein Nonſens. der don jedem 


„Robotnik“ (Warſchan) finden wir die folgende 
Im 1 ˖ 
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Sonntag, den 23. April 1935. 
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Geſichtspuntt aus ſchädlich iſt. Dieſer Art Handlungen 
find mit aller Schärfe zu verurteilen.“ 


Die Bromberger „Deutſche Rundſchau“ brachte über 
die Ereigniſſe des schwarzen Palmſonnkags in Lodz eine 
ausführliche Darſtellung der Lodzer „Wap“⸗Agentur. Die 
Zeitung wurde deshalb beſchlagnahmt. 


Wo die Zertrümmerer wüteten .. 


In den öden Fenſterhöhlen wohnt das Grauen. 
Schiller. 

Maſſen von Leſern beſuchen täglich die Freie Preſſe“, 
um ſich die Trümmerftätte anzuſehen. Mit Schaudern 
erkennen fie, was der Menſch in feinem Wahn zu vollbrin⸗ 
gen vermag. 

Es iſt ein einziger Leidensweg, wenn man an der 
zertrümmerten Geſchäftsſtelle und Buchhandlung vorüber 
in die Redaktionsräume tritt. Der Wind geht durch die 
leeren Fenſteröffnungen und bewegt die großen Papier⸗ 
haufen, Glasiplitter knirſchen unter den Füßen, der aus⸗ 

ebrochene Wandſchrank ſtarrt, halb vorübergeneigt, ins 
immer. Sonſt Hit nichts mehr darin. 

Jeder ſchaudert unwillkürlich und denkt mit Entſetzen 
an den Zerſtörungswillen, der hier gewütet hat, an den 
Vernichtungsdrang, der vor nichts Halt zu machen ver⸗ 
jtand, ſieht im Geift die entmenſchte Maſſe an der Arbeit 
und denkt voll Grauen, daß die Hände, die dieſes Unheil 
angerichtet haben, ſich gegen jedermann kehren können, 
wenn ihnen nicht beizeiten gewehrt wird. 

Beſonders ſchaurig aber iſt es abends, wenn der 
ſchwarze Nachthimmel hineinſchaut, wenn es zugig durch 
die Zimmer geht und der Mond das Zerſtörungswerk be⸗ 
leuchtet. 


Wie treu die Leſer der „Freien Preſſe“ 
zu ihrem Blatt halten 


Die Beweise herzlicher Teilnahme am Anglück der 
„Freien Preſſe“ mehren ſich, wie das nachſtehende Schrei⸗ 
den beweiſen: 

Sehr geehrte Herren! 

Der ſchwere Schlag, der Sie am Palmſonntag getrof⸗ 
Jen hat, hat uns ſehr erſchüttert. Seien Sie verſichert. daß 
alle deutſchen Volksgenoſſen in Polen und weit über Po⸗ 
lens Grenzen hinaus mit Ihnen fühlen. Aber die heutige 
Notausgabe Ihrer Zeitung hat uns gezeigt, daß Sie trotz 
aller unerhörten Angriffe nicht am Boden liegen und daß 
Sie bereit ſind, auf den Trümmerſtätten der Verwüſtung 
tatkräftig wieder aufzubauen. Dazu wünſchen wir Ihnen 
von Herzen Kraft und Mut und die unverſiegliche Hoff⸗ 
nung, die alles überwindet und ſich allen Gewalten zum 
Troß dennoch erhalten will. Das kommende Oſterfeſt 
möge in Ihnen dieſen Glauben ſtärken und befeſtigen. 
Hoffentlich dauert es nicht allzu lange, bis Sie wieder 
Ste Blätter herausbringen können und darin weiter ar⸗ 
beiten zum Segen und Nutzen der deutſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft in Polen, für deren Intereſſe Sie ſich ſo wacker und 
mannhaft eingeſetzt haben. 

In treuer Arbeſtsverbundenheit grüßt Sie herzlich 
Evangeliſcher Preſſeverband in Polen 
Dr. Kammel. 


* 
* * 


Der Ring Deutſcher Akademiker, Lodz. 
An die 
Redaktion der „Freien Preſſe“, 
> hier. 

; Sehr geehrte Herren, 
def entrüſtet über die ruchloſe Zerttümmerung Ihrer 
geſch Zeitung, die in jahrelanger mühevoller Arbeit als 
ausgeſprochen deutſche Tageszeitung die kulturellen und 
politiſchen Belange des hieſigen Deutſchtums unerſchrocken 
vertreten hat, erlauben wir uns, als Zeichen unjerer Ver⸗ 
bundenheit und Dankbarkeit ZI. 100,— zum Wiederaufbau 
Deizuſte nern. 


» 0 * 

Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

groben Schmerz und tiefem Bedauern Haben 
em furchtbaren Ueberfall auf Ihre Redaktion 


Mit 
Wir von 


und das Deutſche Gymnaſtum geleſen. Ja, die Tage der 
Prüfung und der Deutſchen Paſſion ſind da. Möge der 
Allmächtige Sie und uns alle ſtärken und gnädig be⸗ 
ſchützen. Herzlichen Oſtergruß Ihnen allen. 

Paſtor Philipp Kreuz. 
Sompolno. 
In dem Brief einer Leſerin der „Freien Preſſe“ an 
Haupfkſchriftleiter heißt es: 
„Frühling wollte in unſere Herzen einziehen, ſtatt 
deſſen iſt es rauher, kalter Winter geworden. Aber nur 
nicht den Mut verlieren. man muß ja ſo vieles im Leben 


den 


überwinden. Welch ungeheure Kraft müſſen Sie nun 
aufbringen, um es zu keinem Haß kommen zu laſſen, wie 


müſſen Sie jetzt ſtark ſein!“ 
* 


* 


* 
Am 13. April ging dem Hauptſchriftleiter der folgende 
Brief zu: 
Und wenn die Welt voll Teufel wär 
Und wollt uns gar verſchlingen; 
So fürchten wir uns nicht jo Jen. 
Es foll uns doch gelingen. 

Ja, es muß und wird gelingen! Durch Treue und 
Einigkeit wollen wir gemeinſam wiederaufbauen helfen, 
was unſre Feinde zerſtört. 

Mit freundlichem Gruß 

ein deutſches Mädel. 
Dem Schreiben lagen 12 Zloty bei. 
* * * 

Am 13. 4. erſchien ein treuer Freund unſeres Blattes, eins 
rechte Germanengeſtalt, und überreichte uns hundert 
Zloty. Wir glaubten dieſe reiche Gabe nicht annehmen 
zu dürfen, lebt doch der Spender, ein 78jähriger alter 
Herr, keineswegs in üppigen Verhältniſſen. Unſer Freund 
wollte jedoch von einer Verringerung ſeiner Gabe nichts 
wiſſen: „da werde ich mich halt einſchränken“, ſagte er. 
„Ich bin ſo alt geworden und nicht verhungert, ſo werde 
ich doch wohl auch jetzt nicht verhungern“. 

Wir konnten dem Braven nur ſtumm die Hand drücken. 

+ 1 * 

Mehrere Leſer unſeres Blattes ſtellten uns verſchie⸗ 
dene Gegenſtände zur Neueinrichtung unferer Redaktion 
zur Verfügung. Eine ganze Anzahl Bezieher bezahlten 
den Bezugspreis für 3, 6, ja 9 Monate voraus. — Erhe⸗ 
bende Beweiſe inniger Verbundenheit zwiſchen Zeitung 
und Leſerſchaft! 

= 

So erſchien ein junger Mann in Arbeitskleidung 
und brachte zwei Stühle. Er habe gehört, ſagte er, daß 
für die Redakteure der „Freien Preſſe“ keine Sitzgelegen⸗ 
heit vorhanden ſei. Obwohl er arm jei, habe er es doch 
möglich gemacht, der Redaktion zwei Stühle zu jihenten. 

Gleichzeitig erklärte er die Bereitwilligkeit mehrerer 
arbeitsloſer Freunde, Tiſchlergeſellen, die nötigen Tiſchler⸗ 
arbeiten umſonſt zu leiſten. 

Alle dieſe Tatſachen erfüllen unſere Herzen mit ſtolzer 
Genugtuung und laſſen uns die Tage des ſchweren Leides 
leichter werden. Wir danken unſetren Freunden und ge⸗ 
loben ihnen Treue um Treue. 

* * 

Bei den Aufräumungsarbeiten in der „Freien Preſſe“ 
ſtellt es ſich immer wieder heraus, daß die große „Tat“ 
vom Palmſonntag nicht rein „ideeller“ Art war, ſon⸗ 
dern, daß die „tapferen“ Stürmer auch Sinn für Prakti⸗ 
ſches hatten und alles, was irgendeinen Wert für ſie dar⸗ 
ſtellte, ſorgſam mitzunehmen verſtanden haben. So fehlt 
z. B. die Kaſſette mit etlichem Geld aus der Geſchäfts⸗ 
ſtelle, es fehlt ferner der gejamte Vorrat an polni⸗ 
ſchen Büchern (etwa 500 Stück), auch viele deutſche Bücher 
baben in dem Haufen zerriſſenen Papiers keine Spur hin⸗ 
terxlaſſen — d. h. fie wurden mitgenommen. Aus dem 
Schreibliſch des Hauptſchriftleiters fehlen mehrere Kunſt⸗ 
medaillen und Plaketten. Sämtliche Glühbirnen wurden 
ſorgſam herausgeſchraubt und mitgenommen Ferner 


12 Der Volksfreund, 


wurde be st, daß der Täter, det die Telefonapparate 
yrrümmerie, die Höter ſowie die Leitungsſchnüre an 
ſich nahm. 


Der Nekruteneinziehungsplan. 

Ver Einzießungsplan für die einzelnen Kreiſe ſieht 
r: 

Kreis Last — Aushebung Las. und Pabianice — 
in der Zeit vont 2. Mai bis 21. Juni; 

Kreis Leuczyca — Aus ßebung Lenczyca — in der 
Zeit dom 1. Mai bis 31. Mai; 

Kreis Lodz — Aushebung Lodz — in der Zeit vom 
2. Mai bis 19. Juni; 

Kreis Kaliſch — Aushebung Kaliſch — in der Zeit 
vom 2. Mai bis 22. Juni; 5 

Kreis Kolo — Aushebung Kolo — vom 2. Mai bis 
31. Mai; 


Kreis Ran, — Aushebung Konin, Zagurow und 
Kleczew — vom 2. Mai bis 23. Juni; 

Kreis Beltifau — Aushebung Petrikau — vom 
2. Mai bis 28. Juni; 

Kreis Radomito — Aushebung Nadomſko — vom 


2. Mai bis 26. Juni; 5 
Kreis 5 — Aushebung Sieradz — vom 2. Mai 

bis 21. 

Kreis Türer — Aushebung Turek — vom 2. Mai 

30. Juni; 

Die a ed Kommiſſionen werden täglich mit Aus⸗ 

nahme der Sonn⸗ und Feiertage tätig ſein. 


bis 


Glodenweihe im Nadogoszezer Bethaus. 

Einen weiteren Beweis der regen Tätigkeit lieferte 
die evangeliſch⸗lutheriſche St. Michageli⸗ Gemeinde in Ra⸗ 
dogoszez am Sonntag nackmiitag. Viele Glaubensge⸗ 
noſſen funden ſich neben allen Gejargvereinen der Ge 
meinde ein, um der Glofenweihe izu wohnen. Die 
Glacke, deren Aaſchaffung durch freie Spenden ermöglicht 
und die bei Guftan Schwal be in Bielitz gegoſſen wurde, 
trügt die Inſchrift: 

‚1933, 

Läute Glocke. "fäute Frieden, 

Läute Ruh in jedes Herz; 

Endet ſich mein Tag hienieden, 

Läufe du mich heimatwärts!“ 
Nachdem gemeinſam „Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren“ geſungen worden war und Herr Pa⸗ 
ſtor Schmidt von der Michgeligemeinde ein Gebet geſpro⸗ 
chen hatte, ſang der Chor des Kirchengeſangvereins „St. 
Michaeli“ „Jauchzet dem Herrn“. Herr Paſtor Schedler 
ſprach nun Über die Bedeutung der Glocke im allgemei⸗ 
nen und ermahnte im 9 die Gemeinde, weiter⸗ 
hin treu und eifrig für die Kirche zu wirken. 
Herrn Ottomar Schillers 5 ſang nun der Männer⸗ 
geſangverein „Polyhymnia“ in korrekter Ausführung ein 
Lied, der Stimmung angepaßi. Herr Paſtor midt 
machte nun den Beſchluß mit einer Anſprache, in der er 
auf die dankbare Unterſtützung der Gemeindeglieder hin⸗ 
wies ho. 


Vorfall in Alexandrow. 

an 12. April tauchte in Alexandrow das Gerücht 
auf, daß don Juden ein Ueberfall auf die evangeliſche 
Kirche geplant ſei. Es verſammelten ſich zahlreiche Ge⸗ 
metudeangehseige, um ihre Kirche zu ſchützen. Bis zwei 
Uhr nachts geſchah jedoch nichts. Um dieſe Zeit vernahm 
man, daß ſich ein Haufe der Kirche nähert. Er wurde une 
terwegs aufgehalten, und „war, wie ſich herausſtellte, von 
Polen, bie die Bande zerstreuten. Dabei wurden drei Ju⸗ 
den npericht 


Atziefkaſten 
9. Jeuger: Es beſteht eine Verstdnung, daß niemand un⸗ 
zer ib Jalren als Hands. kslehrling aufgenommen werden 
darf, Ihr Sohn i bei der Lare noch nicht 15 Jahre alt 
wesen, alſo muß er goch tens ein halbes Jahr in der 
Lehre bleiben, da die Lehr von 18. Mai bis zum 15. Die 
tober ihm non der Harze nicht angerechnet u wird, — — 


., Lodz. Pelrikauer 8 


Unter 


R A 
Wirtſchafts-Geze 5 


Warſchauer Börſe 
18. April 1933. 


* 


Ae, Dollar 3.56%, 

1 Pfund Sterling 30.55 
100 Schweizer Franken 172,55 
100 franzöſiſche Franken 35,11 
100 deutſche Reichsmark 212,15 


Poſener Viehmarkt 

Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ans 
geſpannt 6466, b) jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 54 60, 
c) ältere 4650, d) mäßig genährte 36—40 Bullen; a) voil⸗ 
fleiſchige, ausgemäſtete 56-60, b) Maſtbullen 50—54, c) gut ge⸗ 
nährte ältere 38—42, d) mäßig genährte 34— 36. Kühe: a) volle 
fleiſchige, ausgemäſtete 58—64, b) Maſtkühe 52--56, c) gut 
genährte 32%, dj mäßig genährte 20.28. Fürſenz a) volfl⸗ 
fleiſchige, ausgemäſtete 64—66, 5) Maſtfärſen 54—60, c) gut pe 
nährte 48—52, d) mäßig genährte 3640. Jungvieh: gut ge⸗ 
nährtes 3640, b) mäßig genährtes 32—36. Kälber: a) beſte 
ausgemäſtete Kälber 76-80, b) Maſtkälber 68-72, c) gut ges 
nährte 064. d) mäßig genährte 50—58 

Maſtſchweine: a) vollfleiſchige, von 120150 Klg. Le⸗ 
bendgewicht. 106108, b] vollfleiſchige, von 100 —120 Klg. Le⸗ 
bendgewicht 100—104, c) vollfleiſchige Schweine von mehr als 
80 Klg. 84—92, c) Sauen und ſpäte Kaſtrate 86—92, 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide > 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deuſſchen Genoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teteſon Nr, 197-983 
Telegramm Adıeffe: „Centow Löds“ 
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Geſangbücher 


Bibeln, Wandſprüche, Oſter⸗ und diverſe Gratulations⸗ 
karten empfiehlt. die Buchhandlung F. Buchholtz, 
Piottrkowſka 156. Bildereinrahmungen jowie jegliche Buch⸗ 
binderarbeiten werden billigit ausgeführt 687 


